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Guwalki besetzt
ML . Berlin , 7. Oktober.

' Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ostwärts der Weichsel  und im Gebiet von

Tu walkt  vollzog sich das Vorgehen aus die deutsch¬
russische Jnteressengrenze reibungslos im Einvernehmen
mit den russischen Truppen.

Unter den letzten Resten des polnischen Heeres, die
gestern bei Kork  kapitulierten, befanden sich zwei Divi¬
sionskommandeure und 108 Offiziere.

Im Westen  wurden örtliche Spähtruppenunterneh¬
mungen des Feindes abgewiesen. Sonst nur vereinzeltes
Mrungsfeuer.

Französische Aufklärungsflugzeugeversuchten nachmit¬
tags den Rhein bei Bonn zu überfliegen. Sie wurden
durch deutsche Jagd - und Flakabwehr vertrieben. Eines
von ihnen wurde bei Godesberg  im Lustkamps abge¬
schossen, ein zweites bei Euskirchen  zur Notlandung
gezwungen. Die vierköpfige Besatzung, darunter ein
Oberstleutnant im Generalstab, wurde gesangengenommen.

Eigene Verluste traten nicht ein.

Jetzt deutsches Interessengebiet
<PK.) Mit Ablaus der vergangenen Woche ist das Gebiet

von Suwalki, das aus dem nunmehr liquidierten neupolnt-
scheu Staatsgebildevon Versailles' Gnaden mit breiter Zunge
zwischen Ostpreußen und Südlitauen nach Norden vorstößt,
durch Ablösung der russischen Besatzung von deutschen Wehr»
machtverbänden übernommen, und damit endgültig dem deut¬
schen Interessengebiet übereignet worden.

Das Gebiet von und um Suwalki, dessen Südgrenze etwa
bei den ostpreußischenDörfern Thurowen und Kielen beginnt,
ostwärts bis aus die Höhe von Szczebra-Blizna verläuft, dann
siidostwärts die Forst von Augustow durchschneidet und —
kleineren Fluß- und Bachläufen folgend— nach Norden vor¬
stößt, dann ostwärts Kuodziai an der litauischen Grenze mün¬
det, entspricht ungefähr der Größe des ehemaligen Freistaates
Danzig. Es ist ein ausgesprochenesBauernland  und
trägt den Charakter der süo st preußische » Land¬
schaft,  deren masurische Seenplatte es in natürlichem An¬
schluß nach Osten fortsetzt. Ein Viertel des Gebietes etwa—
hauptsächlich im Süden — ist mit Wald besetzt. Der unter
deutsche Hoheitsinteressenfallende Teil des Forstkomplexes
von Augustow ist erheblich größer als die Nominier Heide
und ebenso zusammenhängend und geschlossen wie diese. Im
übrigen sind auf das Gebiet annähernd 15V Seen, davon
K große und größere Wasserflächen, verteilt. Die Bevölke-
rungszaht mag rund 150 OVO betragen, von denen 15 000 bis
20»VO in der Bezirkshauptstadl Suwalki wohnen. Das ganze
Gebiet ist wenig entwickelt und zeigt in seinen ärmlichen Dör-
lern und spärlichen Städten den typischen Charakter der be¬
rüchtigten„polnischen Wirtschaft". Eine einzige Eisenbahn¬
linie dürr! inert das Land von Südwesten von dem russisch
bleibenden Augustow über Suwalki nach Nordosten zur litau¬
ischen Grenze. Die Stratzenverhältnisse sind entsprechend dem
Gesamistand der Zivilisation und Kultur. Eiserne Ordnung,
mannigfache Arbeit durch viele Jahre werden nötig sein, um
aus diesem Gebiet ein wirtschaftlich ertragreiches und kul¬
turell erträgliches Land zu machen. Kiekheben—Schmidt, i

Fast 17999 Gefangene bei Kok
und reiche Deute

Berlin. 8. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Bewegungen auf die deutsch-russische Jnteressen¬

grenze verlaufen weiterhin planmäßig.
Nach de» letzten Meldungen des Heeres haben sich bei

«ock über die bisher milgeteillen Zahlen hinaus zwei Di¬
visionskommandeure, 1255 Offiziere und 15 560 Ilnieroffi-
Zere und Mannschaften den deutschen Truppen ergeben,
kn Beute wurden 10 200 Handfeuerwaffen, 205 Maschinen¬
gewehre, 20 Geschütze, über 5000 Pferde und mehrere
Kriegskassen eingebracht.

Im Westen  tagsüber beiderseitige Arkillerietätigkeit,
nachts vereinzelt Störungsseuer.»

Großadmiral Raedrr auf Hela.
Berlin, 8. Ott. Der Oberbefehlshaber der Kriegs-

Mrine, Dr. h. c. Raeder, besichtigte frühere polnische Be¬
seitigungen und Batteriestellungen auf der Halbinsel Heia,
um sich dort von der Einwirkung der Beschießung durch die
beiden Schulschiffe„Schleswig-Holstein" und „Schlesien" und
mach die Luftwaffe zu überzeugen. Gleichzeitig ließ er sich über
den Stand der Minenräumearbeiten in der Danziger Bucht
eingehend berichten.

französisches Klugzeug in Belgien beschlagnahmt
Brüssel, g. Okt. Nach Pressemeldungen ist es, wie setzt

wird, am Freitag zu einer neuen Verletzung der bel¬
achen Neutralität durch ein französisches Militärflugzeug ge-

Die französische Maschine, die sich angeblich im Ne-
haben will, nahm eine Notlandung in der Nähe

i,wngemarck, also etwa 30 Kilometer von der französi-
Grenze entfernt, vor. Die aus zwei Unteroffizieren be-

sichende Besatzung wurde von der belgischen Gendarmerie
i,»! Das Flugzeug, in dem sich militärische Dokumente
'lanoen, wurde beschlagnahmt.

Um das Schiiksal der Völker
Krieg gegen Deutschland unpopulär

^, Rom, S. Okt. Di« überragend« Bedeutung, die man itt
Italien der Rede des Führers beimißt, kommt schon darin zum
Ausdruck, daß das nachhaltige Wemcho und di« Reaktionen,
die di« Worte Adolf Hitlers in der ganzen Welt ausgelöst
haben, nicht nur aufmerksam verzeichnet und besprochen wer¬
den, sondern auch am Sonntag das Bild der Press« voll¬
kommen beherrschen.

„Die Welt steht vor der Alternative: Dauerhafter Friede
oder Vernichtungskrieg. Die Völker, die die Botschaft des
Führers vernommen haben, erwarten, daß die verantwort¬
lich«! Regierungen einen Beweis ihres guten Willens geben",
so lautet die Schlagzeile des „Messaggero", der erneut die
Sinnlosigkeit eines Krieges„der durch nichts gerechtfertigt
werden kann" hervorhebt und deshalb einen Gegensatz zwischen
den Regierungen der Westmächte und dem Empfinden ihrer
Völkerm Erscheinung treten sieht. Das Blatt schreibt, man
merke deutlich di« Verlegenheit der französisch-englischen Presse,
ihr« Leser von der Unannehmlichkeit der Vorschläge des Füh¬
rers zu überzeugen, denn in weiten Kreisen der Bevölkerung
sei ein Krieg gegen Deutschland dur chaus un¬
populär,  könne doch niemand erkennen, welche konkreten
Ziele man eigentlich mit diesem neuen gegen das Reich orga¬
nisierten Vorgehen erreichen möchte. Dis Regierungen von
London und Paris seien in der Tat nicht imstande, irgend¬
einen triftigen Grund anzugeben, der die Katastrophe vor dem
Gewissen ihrer Völker rechtfertigen könnte.

Das halbamtliche«Giornaled'Ikalia" ermahn! die Welt¬
mächte, die Erklärungen des Führers aufmerksam zu prü-
fen und gibl der Hoffnung Ausdruck, daß ln London und
Paris nicht die feindliche Haltung überhandnehmenwerde,
wenn es gelte, dle Entscheidungen zu treffen, bei denen es
nicht nur um Prestigefragen, sondern um das Schicksal ihrer
Völker gehe. Roch einmal unterstreicht das Blatt dle kon¬
struktiven Vorschläge des Führers und betont» daß der
Friede, den man nach einem blutigen Krieg km Westen
eines Tages doch abschließen müßte, ln seinen realem Lle-
menten nicht sehr verschieden von dem sein könnte, den
Deutschland heute im Bewußtsein seiner Interessen aller
europäischen Völker vor dem tragischen Waffengang Vor¬
schläge. Rach einem Krieg mit seinen Millionen von Token
und seinen verheerenden Zerstörungen würden dle natür¬
lichen und unabänderlichen Bedingungen eines Frieden«
die gleichen sein, di« Adolf Hitler ln seiner Rede aufgezeigt
habe.

„Corner« della Sera" erklärt» die bisher vorliegenden
direkten oder indirekten Gedanken der westlichen Regierun¬
en seien viel zu allgemein und reserviert, als daß man
araus bereits irgendwelche konkreten Schlüsse ziehen könne.

Trotzdem sei man darüber einig, daß die ganze Rede auf¬
merksam studiert zu werden verdiene, ehe man eine Ant¬
wort gebe. Eine friedliche Diskussion könne zur Lösung der
übriggebliebenen Probleme, darunter auch des Kolo¬
nialproblems,  führen . Wenn die Einigung aber
jetzt schon so schwierig sei, wieviel schwieriger würde si«
morgen nach einer kriegerischer Verwicklung werden! In
der vom Führer dem Deutschen Reich gestellten Aufgabe
des Wiederaufbaues liege ein Beweis dafür, daß das deut¬
sche Volk von einer friedlichen Arbeit nicht abgelenkt wer¬
den wolle.

„Gazzetta del Popolo" meint, die Völker, wenigstens
lene, denen gestattet worden sei, den vollen Inhalt der Red«
des Führers zu erfahren, würden sich nicht mit einer ein¬
fachen Ablehnung zufrieden geben.

„Grundlage für den Frieden"
Rumänische Aeußerungen

Bukarest, 8. Oktober. Die Fnhrerrede hat in sämtlichen
rumänischen Kreisen tiefen und nachhaltigen Eindruck her¬
vorgerufen. Bemerkenswert ist. daß die Rede in ganz gro¬
ßer, für die letzte Zeit sogar ungewöhnlich großer Auf-
machung veröffentlicht wird. Das große Blatt „Curentul
erklärt in seinem Leitaufsatz, niemand werde über die Frir-
densvorschläge Hitlers hinweggehen können, ohne sich mit
der schweren Verantwortung kommender Verwüstungen Im
Falle der Fortsetzung des Krieges zu belasten.

Die Beendigung dieses absurden Krieges dränge sich mit
elemonlarer Logik auf. Die Vorschläge des Führers seien,
was auch immer man an ihnen herumdeukeln wird, eine
Friedensgrundlage, denn der Führer habe ein wirkliches
Friedensangebot gemacht. Was für einen Sinn, fragt die
Zeitung, kann der Krieg noch haben, da zwischen Deutsch¬
land und Frankreich keine territorialen Probleme mehr be¬
stehen. Sollte dennoch der Frledensvorschlag und der Ge-
banke einer Friedenskonferenz zurückgewlesen werde«, so
wird Deutschland ln den Augen der Völker wegen seine,
klaren Friedensvorschlages nur gewinnen.

Ae Verantwortung-er Andern
Sven Hedin: »Wer das Friedeuaprogranrm zurückweist, lädt de» Fluch der Meuschhrit auf fich-

Berlin, 8. Oktober. Der Stockholmer Sonderberichter,
statter des „Berliner Lokal-Anzeigers", Dr. Paul Graß¬
mann, hatte Gelegenheit, mit dem weltbekannten Forscher
Dr. Sven Hedin über die große Rede des Führers zu spre¬
chen. Dr. Sven Hedin sagte Folgendes:

„Ich kenne die Rede Adolf Hitlers sehr genau. Ich sehe
sie als das größte außenpolitische Ereignis der letzten Zeit
an, sie hat für die ganze Menschheit größere Bedeutung als
jemals eine andere Rede zuvor. Von ganzem Herzen hoffe
ich, daß die Erklärungen des Führers des Großdeutschsn
Reiches auf der anderen Seite so verstanden werden, wie
sie gemeint waren: eine Hand, großmütig zum Frieden
ausgestreckt, aber nicht aus Schwäche, sondern umgekehrt
im Bewußtsein der Kraft des Sieges.

Jetzt hängk es von Ehamberlain und Daladier ab. wie
sich das Schicksal der Well gestatten wird. Hitler will den
Frieden, die ganze Menschheit will den Frieden— ich kann
mir unmöglich denken, daß England und Frankreich die un-
geheure Verankworkung aus sich laden können, die ausge-
streckle Hand auszuschlagen und damit einen Krieg zu ent-
fesseln, der die Welt um Jahrhunderte zurückwersen wird,
und bei dem. wie Adolf Hitler selbst sagte, niemand als
Sieger hervorgehen wird. Der Staatsmann, der letzt den
Frieden zustandebringt, wird in allen Zeilen als Reiter und
Erlöser betrachtet werden: der sedoch. der dieses Friedens-
Programm zurückweisl. wird den Fluch der Menschheit aus
sich laden.

Auch die Aeußerungen über die Kolonialfrage
haben mich sehr interessiert, da ich schon immer der Auf-
fassung gewesen bin, daß die Verteilungde r E rde
ungerecht  ist und Deutschland den notwendigen Lebens¬
raum bekommen muß. Ich wiederhole noch einmal, ich
hoffe, daß die nächsten Tage das erlösende Wort bringen
und die großangelegte Rede Adolf Hitlers in ihrer klugen
Mäßigüng zum Frieden führt."

Eden hetzt weiter
London, 8. Oktober. In einer Rundfunkansprache

sagte Dominienminister Eden nach einem Hinweis auf dis
„Antwort des britischen Empire aus den Appell für die
große Sache", diese Antwort verkörpere die von allen ge-
teilte Entschlossenheit, „der Herrsch?!- der Gewalt ein E ide

M macyen uns vle kleinen und großen Nationen von der
dauernden Bedrohung ihrer Freiheit zu befreien, damit
die Völker der Welt wieder ikr eiaenes Leben in Krieden
und Sicherheit führen könnten". Das britische Empire sei
bereit, seine ganze Kraft der Erreichung dieses Zieles zu
widmen.

Zefinjahresplan tn Spanten
Madrid, 9. Okt. Unter Vorsitz des Eaudillo tagte in

Burgos ein Ministerrat.  Es wurde eingehend ein
umfassendes Projekt eines Zehnjahresplans für den wirtschaft¬
lichen Wiederaufbau Spaniens erörtert. Anschließend wurde
eine Reihe von Gesehen angenommen, darunter ein Gesetz
über den Wiederaufbau der durch den Krieg zerstörten Ort-
schasten und ein weiteres über die Errichtung einer Akademie
für den Fliegernachwuchs.

Weiter wurde eine Reihe von Ernennungen ausgespro¬
chen. Generaldirektor für das Pressewesen wurde danach En¬
rique Gemen«; Arnau, ein Bruder des in Deutschland wel¬
lenden EFE-Korrespondenten, und Unterstaatssekretär im Er¬
ziehungsministerium Jesus Rubio.

Alle alten Staatsanleihen eingelöst
Am Samstag schloß der Termin für die Einlösung bzrs.

den Umtausch der Anteile der spanischen Staatsanleihen
aus der Vorkriegszeit. Wie die Bank von Spanien be¬
kanntgibt, wurden fast alle alten Anteile eingewechselt und
in solche der neuen spanischen Staatsanleihe umgewandelt.
Diele Tatsache sei ein neuer Beweis für das große Ver¬
trauen in das Ausbanwerk des neuen Spanien.

„rihram" m Kairo teilt mit, daß der Präsivenk der
islamitischen Bereinigung in Indien zum 15. Oktober bi«
Generalversammlung einberufen hat, die sich mit der allge¬
meinen Politischen Lage beschäftigen soll.

Als Sonderbeauftragter der finnischen Negierung für die
Besprechungen in Moskau wurde Ttaatsrat Paasikivi er¬
nannt.

Die Verdunkelung Londons wurde durch einen Riesen-
brand erhellt, der abends im Westend in einem Möbelhaus-
lager evakuierter Jamiiien ausbrach.



Appell an - ie Vernunft
Das weltpolitische Ereignis , unter lassen Zeichen

dieses Wochenende stand , war die große Führerrede in
der historischen Reichstagssitzung vom 6 . Oktober . Die
führenden Männer der wichtigsten Großmächte stehen nach
dieser Rede vor dem Scheidewege . Deutschlands Führer
hat ihnen die Wahl gestellt zwischen Krieg und
Frieden,  zwischen dem Selbstmord ihrer Völker und
der verständnisvollen friedlichen Zusammenarbeit für ein
vom Versailler Fluch befreites Europa , das durch die
Bürgschaft der stärksten Nationen vor einer Wiederkehr der
Schrecken des Weltkrieges und des durch Versailles herauf-
beschworenen Siechtums der Kulturmenschheit in Zukunft
bewahrt ist.

Zur Erreichung dieses Zieles hat der Führer einen
konstruktiven Plan aufgestellt , der nicht von der Sieger¬
laune diktiert ist. die einst die „Friedensmacher von Ver-
sailles " beherrschte , sondern der getragen ist von der Ver¬
antwortung eines weitschauenden großen Staatsmannes
gegenüber dem gesamteuropäischen Raum , dem auf lange
Sicht eine dauernde Befriedung gegeben werden soll . Da¬
zu ist es selbstverständlich notwendig , daß dem Deutschen
Reich eine Reichsgrenze im Osten gegeben wird , die end¬
lich den historischen , ethnographischen und wirtschaftlichen
Bedingungen Rechnung trägt . Selbstverständlich ist es
auch, daß die Herstellung eines polnischen Staates in
seinem Aufbau die Garantie bieten muß , daß dort ni^
mals wieder ein Brandherd gegen das Deutsche Reich
entstehen und auch keine neue Jntrigenzentrale gegen
Deutschland und Rußland aebildet werden kann . i

Die Lösung aller Minderheitenfragen , nicht nur im
Osten , sondern auch in fast allen süd « und südosteuro¬
päischen Staaten soll in großzügiger Weise durch eine
allgemeine Neuordnung der ethnographischen Verhältnisse
in Form einer Umsiedlung der Nationalitäten stattfinden,
wobei Deutschland und die UdSSR , übereingekommen
sind , sich gegenseitig zu unterstützen . Das ist eine der¬
artig weitschauende Ordnung des osteuropäischen Rau¬
mes , der jeder vernünftig denkende Staatsmann nur zu¬
stimmen kann und aus der allein ein dauernder Frieden
zu entstehen vermag.

Die Forderung nach einem wirklichen Aufblühen der
internationalen Wirtschaft und des Handels , das Ver¬
langen einer Neuordnung der Märkte und einer endgül¬
tigen Regelung der Währungen rundet das Bild dieses
konstruktiven Planes ab. Die wichtigste Voraussetzung
aber hierfür muß die Herstellung eines unbedingt garan¬
tierten Friedens sein , der nicht allein durch die Sank¬
tionierung eines europäischen Status , sondern durch das
Zurücksühren der Rüstungen aus ein vernünftiges , wirt¬
schaftlich ertragbares Maß gewährt wird . Es würde nur
zum Segen der Menschheit gereichen können , wenn sich
unter diesen Voraussetzungen die Nationen des Kon¬
tinents zu einer allgemeinen Zusammenarbeit zusammen-
sinden würden , um in einer Konferenz ein wirkliches
Friedensstatut aufzurichten , einer Konferenz , die selbst¬
verständlich nicht unter dem Dröhnen der Kanonen statt-
sinden darf , sondern die getragen sein muß von dem auf¬
rechten Willen , allen europäischen Nationen Gerechtigkeit
widerfahren zu lasten.

Wenn im Hinblick auf eine allgemeine Befriedung die
Forderung auf Rückgabe der deutschen Kolonien gestellt
wird , so hat der Führer ausdrücklich betont , daß es sich
hierbei um keine ultimative Forderung handelt , aber auch
hier muß unserem moralischen und historischen Rechts¬
anspruch sowie dem elementaren Recht auf Beteiligung
an allen Rohstoffquellen der Erde Rechnung getragen
werden , wenn man endlich einmal der politischen Gerech¬
tigkeit und der wirtschaftlichen allgemeinen Vernunft zum
Siege verhelfen will.

So ist in dem Plan des Führers nicht eine einzige
Forderung enthalten , die der Ehre einer anderen Nation
zunahe tritt oder einer anderen Nation etwas von ihren
eigenen Lebensrechten nehmen möchte , so daß eine Ableh¬
nung dieses Planes nicht nur eine katastrophale
Kurzsichtigkeit , sondern zugleich eine skrupellose Verant¬
wortungslosigkeit gegenüber den Interessen Gesamt¬
europas sein würde.

In der Weltgeschichte wird man vergebens nach Ver¬
gleichen für die großherzige Tat Adolf Hitlers suchen.
Ein Volks - und Heerführer , in dessen Land die Sieges¬
fahnen wehen , ein Staatsoberhaupt , dessen unüberwind¬
liche Armee in fünf Wochen das polnische Heer und den
polnischen Staat vernichtet bat , verzichtet auf sofortige
Vergeltung an den militärischen Verbündeten des restlos
geschlagenen Feindes . Er gibt den Regierungen Englands
und Frankreichs noch eine Chance,  ihre Völker vor
dem Schicksal des Besiegten zu retten . Das konnte kein
anderer tun als Adolf Hitler , dessen geschichtliche Persön¬
lichkeit und dessen ununterbrochene Siegeskette ihn turm¬
hoch über die Verdächtigungen erheben , daß etwa Schwäche
oder gar Verzweiflung sein Handeln bestimmen könnten.

Es ist in Wahrheit die letzte Chance für die Verant¬
wortlichen in London und Paris . Der Führer ließ keinen
Zweifel daran , wenn diese Erklärung die Kriegstreiber
an der Themse und Seine nicht zur Vernunft und Um¬
kehr bringt , dann wird es — Adolf Hitler betonte das mit
Nachdruck — die letzte Erklärung der Verständigungs¬
bereitschaft gewesen sein.

Mit dem deutschen Volk und mit den von einem
furchtbaren Schicksal bedrohten Völkern Englands und
Frankreichs harrt nun die ganze Welt in gefpannter Er¬
wartung der Antwort , die von der englischen und franzö¬
sischen Regierung auf die Erklärung des 6. Oktober ge¬
geben wird . Es ist kaum vorstellbar , daß die Verblendung
eines Verantwortlichen Staatsmannes so weit gehen
könnte , daß er kalten Herzens über sein Volk und zu¬
gleich über ganz Europa Kriegsschrecken heraufbeschwört,
die nach dem hochherzigen Vorschlag des Führers ohne
Opfer und Prestigeverlust vermieden werden könnten.

Deutschland kann in Ruhe abwarten , welche Folge¬
rungen die anderen aus diesem konstruktiven Plane
ziehen . Das Echo , das das Wort des Führers bei den
Neutralen gefunden hat , zeigt , daß man dort zur Ein¬
sicht gelangt ist, wo der wahre Geist des Friedens zu
finden ist, zumal die Neutralen am eigenen Leibe die
Rücksichtslosigkeit und Skrupellosigkeit der englischen
Machtpolitiker schon in den ersten Wochen des Krieges
zu spüren bekommen haben.

Sollte aber der Appell Adolf Hitlers an die Ver¬
nunft nicht gehört werden , so steht heute schon eindeutig
fest, daß die Kriegstreiber die Schuld dafür tragen , wenn
statt eines danernden Friedens ein nicht wiedergutzu-
machcndes Unheil über Europa hereinbricht . Weder

SeMIch-russische SandelSbespreAunge«
Wiktschastsdelegation«ach Moskau gereist

Berlin , 8. Oktober . Bei fernem letzten Besuch in Mos-
kau hat der Reichsaußenminister von Ribbentrop mit dem
Präsidenten des Rates der Volkskommissare der UdSSR,
Molotow , Vereinbarungen getroffen , nach denen die beiden
Regierungen mit allen Mitteln die Wirtschaftsbeziehungen
und den Warenumsatz zwischen Deutschland und der
UdSSR entwickeln werden . Es soll zu diesem Zweck von
beiden Seiten ein Wirtschaftsprogramm aufgestellt werden,
nach dem die UdSSR Deutschland Rohstoffe liefern wird,
die Deutschland seinerseits durch industrielle , auf längere
Zeit erstreckende Lieferungen kompensieren wird . Dieses
Wirtschaftsprogramm soll so gestaltet werden , daß der
deutsch-sowjetische Warenaustausch seinem Volumen nach
das in der Vergangenheit erzielte Höchstmaß wieder er¬
reicht.

Zur Durchführung dieser Vereinbarungen sind Bot¬
schafter Ritter , der die Oberleitung aller wirtschaftlichen
Angelegenheiten im Auswärtigen Amt hat , und eine Mrt-
schafisdelegation , die unter Führung des Gesandten im
Auswärtigen Amt Dr . Schnurre steht, nach Moskau abge¬
reist . Der Delegation gehören sowohl Vertreter der betei¬
ligten deutschen Reichsministerien . als auch der deutschen
Mrtschafkskreise an . Außer der Steigerung des Waren¬
umsatzes zwischen beiden Ländern werden sich die Bespre¬
chungen insbesondere auch auf die Transport - und Ver¬
kehrsfragen zwischen Deutschland und der UdSSR er¬
strecken.

Rußlands neue Z) §kte
Estlands Weiterbestehen gesichert.

Reval , 8 . Okt. Anläßlich der Anwesenheit der sowjetrus¬
sischen Kommission für die Vorarbeiten zur Durchführung des
Beistandspaktes zwischen Estland und Sowjetrußland fand in
der fowjetrussrschen Gesandtschaft ein Essen statt . Der Leiter
der Sowjetmarineabordnung , Vizeadmiral Jssakow,  er¬
klärte in seinem Trinkspruch u. a., der Beistandspakt schlage
ein neuesBlattinder  Geschichte der Völker der beiden
Länder auf . Gleichzeitig sichere er das Weiterbestehen des
estnischen Freiheitsstaates und gebe Sowjetrußland einen
Ausgang zum offenen Meer . Der Pakt zeige der ganzen
Welt , wie komplizierte Fragen zwischen zwei Staaten auf
friedlichem Wege gelöst werden können zum Vorbild für an¬
dere Staaten.

Der Oberbefehlshaber de» estnischen Heeres , General
Lai - onor . sagte unter omderem . Sowjetrußland müsse eM
Ausgang zur Ostsee haben . Dl ' '"roae müsse gelöst werd«,
und zwar je eher um st» besser. Die Kommission erfülle ei«
große geschichtliche Ausgabe . Der Leiter der Abordnung U
sowjekrussifchen Heeres , General Meretschkow , betonte, dH
die Sowjetunion die Souveränität der kleinen Staaken ach,"
Die Armeen Estlands und Sowjelruhlands hätten die Auf
gäbe , den Frieden zu erhalten.

Der estnische Außenminister Selters  sicherte für dk
estnische Regierring die aufrichtige Durchführung des Paste;
zu.

Vertrauen Lettlands zum großen Nachbarn
Riga , 8. Oktober . Als erste lettische Zeitung nimmt da,

lettische Blatt „Rits " zu dem Beistandspakt zwischen Lett¬
land und der Sowjetunion Stellung . Der Abschluß diese;
Paktes entspricht , so erklärt „Rits " u. a ., unseren Bestie-
bungen zur Aufrechterhaltung des Friedens , die uns be-
reits seit jenen Tagen geleitet haben , als wir uns das
Recht , in unserem unabhängigen Staate zu leben, durch
schwere Kämpfe erringen mußten . Das lettische Volk, über
das der rauhe Sturm des Weltkrieges hinweggegangen ist
begreift und weiß es , was Frieden bedeutet und es ver-'
steht den Frieden zu schätzen.

Das Blakt spricht dann die Gewißheit aus . daß an der
Ostsee ein Organismus entstanden fei , der dem Frieden
und der Sicherheit dienen werde , also den strengen Primi-
pien der lettischen Politik . Die Erfahrung in einem laug,
jährigen Zusammenleben gestatte es zu glauben , daß dl«
Verbindlichkeiten , die der große Rachbar eingegangen sei,
von seiner Seite mit demselben Vertrauen gehalten werden,
wie von keltischer Seile . Abschließend betont der „Ms ",
daß die erzielte Einigung die Lage in dem in Frage kam-
wenden Teil Europas nur stabilisieren könne.

Russische Verhandlungen auch mit Finnland.
Helsinki, 8 . Okt. Das finnische Nachrichtenbüro kill

mit , daß, wie schon Außenminister Erkko am 18 . Sepie,„bei
bekanntgab , zwischen Finnland und Rußland aus diplomis.
schein Wege Verhandlungen über gewisse Fragen politische,
und wirtschaftlicher Art geführt worden seien. Die fowjetch
fische Regierung habe sich nunmehr erkundigt , ob die finnW
Regierung bereit sei, einen Sonderbeauftragten zu entsenden,
um über vorliegend « Fragen zu verhandeln.

Das Deutsche Rote Kreuz
Der Einsatz im ersten Kriegsmonat.

Berlin , 8. Okt. Nach jahrelanger Friedensarbeit hat das
Deutsche Rote Kreuz die Belastungsprobe des ersten Kriegs-
Monats auf jedem Aufgabengebiet auf Grund der bis ins
kleinste geleisteten Vorarbeiten bestanden . Gemäß seinen ur¬
eigensten großen Ausgaben , insbesondere gegenüber Wehr¬
macht, Luftschutz und den völkerrechtlichen Abmachungen , hat
das DRK . seine Schwestern in den Kriegslararetten , die
Schwesternhelserinnen in den Reservelazaretten , darüber hin¬
aus DRK .-Helserinnen in den Rettungsstellen des behörd¬
lichen Luftschutzes und den Stratzenunsallhilfsstellen eingesetzt.
Die Helfer »ersehen als Sanitätssoldaten und Krankenträger
der Wehrmacht und in den Krankentransportabteiluiigen des
DRK . ihren Dienst . Groß und vielseitig sind die Ausgaben
der DRK .-Einsatzkräste. Tag und Nacht müssen viele Bahn¬
höfe im Einvernehmen mit den Wehrmachtsdienststellen be¬
seht, durchkommenoe Transporte erfaßt , ankommende Ver¬
wundete betreut werden . In zahlreichen Kreisstellen find
Helferinnen und Schwesternhelserinnen von der NSV . und
den Gesundheitsämtern zur Betreuung von Flüchtlingen und
der Zivilbevölkerung , in der Eemeindefürsorge und in Kran¬
kenanstalten mit herangezogen worden . Der Einsatz des DRK.
in der Heimat ist ehrenamtlich und freiwillig.

Hand in Hand mit den DRK .-Bereitschaften schaffen
Männer und Frauen der DRK .-Eemeinschasten unermüdlich
mit und sorgen für die großen Mittel , welche für die Durch¬
führung der geschilderten Aufgaben »es DRK . erforderlich
sind. Frauen aus den Gemeinschaften stellen zusammen mit
Volksgenossinnen aus der NS .-Frauenschaft Helferinnenklei¬
dung , Bereitschaftswäsche und Verbandsmaterial her. Im
Einverständnis mit den zuständigen Sanitätsdienststellen des
Heeres hat jede DRK .-Dienststelle ständige Fühlung mit
den Lazaretten , um durch die Gemeinschaft des DRK . weit-
möglichst die Wünsche der Lazarettkranken, deren Erfüllung
außerhalb der Zuständigkeit der Lazarettverwaltung liegt,
zu erfüllen , nötigenfalls in Zusammenarbeit mit anderen
Organisationen . Erfahrene älter« Eemeinschaftsmitglleder ver¬
helfen sorgenden Hausgsnossinnen zu einer Auskunft über
verwundete und vermißte Soldaten.

Soweit die DRK .-Einsahkräfte gemäß den Bestimmun¬
gen nicht für den Wehrmachts - und Luftschutzsanitätsdienst,
für Aufgaben im Dienst an der Gesundheitspflege des deut¬
schen Volkes , bei der Hilfeleistung bei öffentlichen Notständen
und bei Unglücksfällen zu Wasser und zu Lande eingesetzt
sind, haben sie sich in großer Zahl freiwillig für Einbringung
der Ernte und andere lebenswichtig « Arbeiten zur Verfügung
gestellt , bei denen ihre Ausbildung in erfter Hilfe vielen
Volksgenossen zugutegekommen ist.

Im Vordergrund aller Aufgaben steht heute für das
DRK . seine ureigenste Aufgabe , die der Verbesserung des
Loses der verwundeten und kranken Soldaten
dient . Nicht alle können unmittelbar in der Verwundeten-
pflege eingesetzt werden . Willkommen ist indessen auch jede
mittelbare Hilfe in Form von leiblichen und seelischen Ge-
Nüssen, welche von den Dienststellen des DRK . gern an die
verwundeten und kranken Soldaten weitergeleitet werden.

Englisch -belgische Verhandlungen unterbrochen . ,
Brüssel , 9 . Okt. Die englisch -belgischen Wirtschaftsver¬

handlungen in London , die aus den belgischen Protesten ge¬
gen die britische Blockade hervorgegangen sind, sind unter¬
brochen worden . Ein Teil der belgischen Abordnung ist nach
Brüssel zurückgereist , um Fühlung mit der belgischen Regie¬
rung aufzunehmen.

gen . So sagte der Führer , und unser Volk teilt
ganzem Herzen die von ihm ausgesprochene Zuve
daß Deutschland siegt.

Weitrrbenutzung von Kraftfahrzeugen
Strenger MaMab ohne Ansehen der Person . — Auch Unter¬

haltungsfahrt — Mißbrauch.

In einem weiteren Erlaß klärt der Reichsverkehrsministei
Einzelfragen zur Verordnung über die Weiterbenutzung von
Kraftfahrzeugen . Er stellt fest , daß die für die Entscheidung
über die Anerkennung des öffentlichen Interesses zuständige
Behörde nur an das Gesetz , an die ministeriellen Erlasse uni
an ihr pflichtmäßiges Ermessen gebunden ist . Insbesondere
besiehe keine Bindung an ihr etwa vorgelegte Bescheinigun¬
gen anderer Behörden oder sonstiger Stellen . Unzulässig sei
es , die Bewinkelung von der Vorlage eines Mineralölbezug¬
scheins oder einer Tankausweiskarte abhängig zu machen.
Für die Bewinkelung komme es nicht darauf an , ob dem An¬
tragsteller Kraftstoff zugeteilt werden kann , sondern nur dar¬
auf , ob die Besnevigung seines Verkehrsbedürfnisses iin
öffentlichen Interesse liegt.

Die Richtlinien für die Entscheidung habe er , der Mini¬
ster , klar vorgezeichnet : Strengster Matzstab  gegenülui
jedermann ohne Ansehung der Person . Bei jedem Mißbrauch
sei rücksichtslos durchzugreifen . Die Aufzählung in dem p
meldeten vorhergehenden Erlaß sei nur beispielhaft . Auch
Fahrten zum Besuch eines Theaters , Lichtspielhauses od«
einer sonstigen Unterhaltungsstätte seien in der Regrl
Mißbrauch.

Weiter könne sich niemand der Verordnung über dir
Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen dadurch entziehen , W
er sein Fahrzeug aus nichtflüssigen Kraftstoff umstellt . Dir
Eintragung von Beschränkungen der Weiterüenutzunasbcsug-
nis in den Kraftfahrzeugschein , z. B . „Darf nur zur Besoide-
rung von Milch im Landkreis L . und in der Stadt A be¬
nutzt werden " sei nicht angängig . Jeder KraftfahrzeugbeW
müssen wissen , daß

die Bewinkelung kein Freibrief für beliebte Fahrten
l, sondern daß er jederzeit in der Lage sein müsse , die Mn-
-nde Notwendigkeit seiner Fahrt ausreichend darzulM.
ulässtg sei die Eintragung : „Darf nur mit Anhänger »e-
utzt werden". -

Wenn die Weiterbenutzung nur für eine bestimmte Mio
B . Umzug  oder für eine bestimmte , kurze Frist , gestam

erden soll , sei von der Bewinkelung des Fahrzeug
»sehen . Der Kraftfahrzeugführer sei schriftlich unter Bezug
ahme auf diesen Erlaß zu ermächtigen , das Kraftfahrzeug
ir die bestimmte Fahrt oder innerhalb der bestimmten kurze
rist ohne die roten Winkel zu benutzen . Das gelte besonv -
:t Umstellung aus ein Ersatzfahrzeug oder Welterbenutz«
is zur Entscheidung eines Gesuchs oder einer Beschwe
arch den Minister.

Kraftfahrzeuge mit Wehrmachtkennzeichen ..dürfen
>ten Winkel weiterbenutzt werden . Um Mißbräuche zu
ndern , habe das Oberkommando der Wehrmacht angeor °M
ah die Buchstaben Wtt , VVlVl oder V/l . dann mrt dem Wenn

r Zulassungsstellen , me voraus,evungcn
ng in zweifelhaften Fällen sorgfältig und mit Sttenge nrÄ
prüfen und gegebenenfalls die roten Winkel sofort V

entfernen
Wohin sin- die Anträge zu stellen?

Der Retchsverkehrsminister gibt bekannt : lieber die ^
ingung des roten Winkels entscheidet die KreispollzeibeM
Zolizeipräsident , Polizeidirektor . Oberbürgermeister,
w .) ; Anträge sind nur dahin zu richten . Unmittelbare «
äge an das Reichsverkehrsministerium sind zwecklos , va -
rledigung durch solchen Umweg nur verzögen wird,
e Anbringung des roten Winkels an Kraftwagen um - ^
abikzentimeter Hubraum und an Krasirädern über
atimeter Hubraum entscheidet zwar das Reichsverkeyr " ^
rium ; die Anträge sind aber ebenfalls an die KreisP

Rumäniens Minderheitenpolitik . Der rumänische Mnil
Präsident Argetoianu hat mit den Vertretern der ukramW
Minderheiten in Rumänien ein Abkommen über die Emg"

ihnrung in die Front der nationalen Wiedergeburt
Die rumänische Regierung beendet mit diesem Abkommen ^
Aktion der Eingliederung aller völkischen Minderheiten
Front der nationalen Wiedergeburt
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Als Kraftfahrer ungeeignet. Der 37jährige Karl Schwär,
k Vaihingena. F. verlor wegen Trunkenheit am Steuer
bereits einmal seinen Führerschein. Ohne sich dies zur War-
Mg dienen zu lassen, fuhr er mit dem Lastkraftwagen seines
Arbeitgebers in betrunkenem Zustand aus der linken Fahr,
bahnseite durch Vaihingen. Ein GendarmerieLeamter, dem eZ
schließlich gelang, ihn zum Halten zu bringen, bestieg den
Wagen und führte Schwarz zunächst zur Blutuntersuchuna
zum Arzt und dann zur Wache. Unterwegs randalierte Sch.
aus Leibeskräften und versuchte wiederholt, das Steuer an
sich zu reißen. Außerdem beschimpfte er den Beamten in
unflätiger Weise. Der Richter verurteilte ihn wegen Wider,
stands und Beamtenbeleidigung zu insgesamt 11 Monaten
Gefängnis.

Oedländereien werden urbar gemacht. Im Rahmen der
Merjahresplanarbeiten toerden gegenwärtig von der Stadt
Stuttgart größere zurzeit noch brachliegende Flächen urbar
Macht. Es handelt sich dabei um Plätze in der Größe von
st 10 bis 100 ar. Diese Flächen sollen dem Ernährungs-
werk des deutschen Volkes zugeführt werden. Wie der Städt.
Informationsdienst mitteilt, ist beabsichtigt, sie als Klein.
Sichtländer(Schrebergärten) aufzuteilien und der Bevölkerung
Mkommenden Frühjahr zur Verfügung zu stellen. Zurzeit
Krden zu diesem Zweck bereits zahlreiche Flächen im gesam-
tm Stadtgebiet bearbeitet.

Feuerwehrmänner. 100 Hitler-Jungen erhielten in den
letzten Wochen unter der Leitung von bewährten Ausbildern
das Rüstzeug zum Feuerwehrmann. Der Prüfung wohnten
u. a. Kreisleiter Fischer und Polizeigeneral Schweinle Lei.
mlizeigeneral Schweinle äußerte sich sehr lobend über die
Leistungen der wackeren Jungen.

»
Günstige Bevölkerungsentwicklung.

— Stuttgart. Im Juli 1939 sind, den Mitteilungen
des Württ. Statistischen Landesamtes zufolge, in Würt.
teinberg 2898 Eheschließungen, 5380 Lebendgeborene, 79
TotgeLorene und 2617 Gestorbene registriert worden. Gegen¬
über dem gleichen Monat des Vorjahres hat sich die Zahl
der Eheschließungen um 145, der Geborenen um 567 und der
Gestorbenen um 111 erhöht. Die Zunahme bei den Sterbe-
Wen hält sich im Rahmen der normalen Schwankungen der
Sterbeziffer, während die neue Zunahme der Geburtenzahl
m gut 11 v. H. und die Zahl der Eheschließungen um 5,3
v. H. nach dem starken Ansteigen der Zahlen in den letzten
fahren und Monaten als ungewöhnlich hoch bezeichnet wer.
den mH. Auf 1000 der Bevölkerung kamen damit im
Juli des laufenden Jahres 12,0 Eheschließungen und 22,5
Neugeborene, im Juli 1933 kurz nach der Machtübernahme
aber nur 8,8 neue Ehen und 14,7 Geborene. Von den 5380
Lebendgeborenen waren 2752 Knaben und 2628 Mädchen.
Bei den Sterbefällen hat sich die Zahl der im ersten Lebens¬
jahr Erstorbenen neuerdings gesenkt; sie fiel im Vergleich
M Juli 1933 von 279 auf 256. Damit starben auf je 1000
Lebendgeborene im Berichtsmonat 47,6 Säuglinge, im Juli
des Vorjahres aber 57,9. Der Ueberschuß der Geborenen
über di« Gestorbenen beziffert« sich auf 2763 gegen 2307
md nur 993 im Juli 1833.

—Waldsee. (Sie stahl wie ein Rabe .) Vor kur-
M wurde hier von der Gendarmerie ein 12jähriges Mäd-
M ermittelt, das sich eine Anzahl vW Diebereien hatte zu
Schulden kommen lassen. Kleinere Geldbeträge entwendete sie
mHaushaltungen, und in den Ladengeschäften eignete sie sich
Warenmengen an, wenn das Verkaufspersonal gerade nicht in
der Nähe war. Die großen Einkäufe, die sie namentlich in
Schleckereien tätigte, erregten Verdacht, und als man Nach¬
forschungen nach der Herkunft des Geldes, das man in ihrem
Besitz fand, anltellte, kamen die Diebereien ans Tageslicht.

— Gaisbach, Kr. Oehringen. (Mit dem Motor,
rad in den Straßengraben .) Hier fuhr abends ein
Leichtmotorrad in einer Kurve in den Straßengraben. Der
Wrer zog sich eine klaffende Kopfwunde zu. Ein Trupp-

luyrer vom Lllnzelsauer RAD.-Lager fand den Verunglück-
-t«r, leistete ihm erste Hilfe und veranlaßt« seine UeberfÜH.
rung rns Künzelsauer Krankenhaus. ^
^ .'" Dußlingen, Kr. Tübingen. (Kurz war die
«," ud -) Zwei Langfinger im Alter von 19 und 27 Iah.
ren kehrten abends in einem hiesigen Gasthaus ein. Sie be.
Nutzten die vorübergehende Abwesenheit der Wirtin, um im
Nebenzimmer einen kleinere» Geldbetrag aus einer Kasse zu
stehlen. Ermuntert durch diesen„Erfolg" statteten sie dem
Nebenzimmer«inen zweiten Besuch ab und leerten die Kas.
fette völlig. Dann machten sie sich auf Rädern, die, wie sich
herausstellte, auch gestohlen waren, davon. Ihre Freude

lange, denn am gleichen Abend wurden sie
rn Nehren von der Gendarmerie festgenommen und ins Ge¬
fängnis gebracht.

Anordnung über Kürzung
-es Arbeiisenigeltes

Stuttgart. Der Reichstreuhänder der Arbeit für das
Wirtschaftsgebiet Eüdwestdeutschland, Dr. Kimmich, ordnet
m Ergänzung seiner Anordnung zur Sicherstellung einer
stetigen Lohnentwicklung vom 20. März 1939 auf Grund
des Paragraphen1 der Verordnung über die Lohnqestal-
tung vom 25. Juni 1933(RGBl. 1, S. 691) folgendes an:

l.
Ned« Kürzung von Löhnen und Gehältern einschließlich

Lerstungszulagen oder sonstigen Zuwendungen bedarf auch im
Einzelfalle meiner vorherigen Zustimmung. Dies gilt auch
für Kürzungen, die auf Grund beiderseitiger Vereinbarungen
erfolgen sollen.

Ausgenommen sind Kürzungen, die auf Grund der Vor-
schriften der Kriegswirtschaftsverordnung vom 4. 9. 1939
oder tariflicher Bestimmungen vorgenommen werden müssen.
Das Verbot erstreckt sich ferner nicht auf Kürzungen, die in¬
folge Einführung von Kurzarbeit im tariflichen Rahmenx
durchgeführt werden.

II.
Die Anordnung tritt rückwirkend mit dem1. September

1939 in Kraft. Für Kürzungen, die seit diesem Zeitpunkt
bereits vorgenommen wurde», ist bis zum 25. Oktober 1939
meine nachträgliche Zustimmung einzuholen.

III.
Wer dieser Anordnung zuwidechandelt oder sie umgeht,

wird auf meinen Antrag gemäß Paragraph 2 -er Verord¬
nung über die Lohngestaltung vom 25. 6. 1938 mit Gefäng¬
nis und Geldstrafen, letztere in unbegrenzter Höhe, oder mit
einer dieser Strafen bestraft.

Immer wieder gleiche Llnfattursachen
Im 2. Vierteljahr 1939 sind, wie es in den Mitteilungen

des Württ. Statistischen Landesamtes heißt, in Würt¬
temberg  insgesamt 2744 Straßenverkehrsunfällevorge«
kommen, wovon auf Stuttgart 655 und auf die übrigen 10
Städte mit mehr als 20 000 Einwohnern 533 entfallen.
Gegenüber dem gleichen Vierteljahr des Vorjahres ist die
Zahl der Verkehrsunfälle um rund ein Zehntel niedriger.
Dagegen ist die Zahl der Unfälle im Vergleich zum voraus-
gegangenen1. Vierteljahr 1939 durchweg höher. Dies« Zu»
nähme ist mehr oder weniger jahreszeitlich bedingt, da im
Frühjahr und Sommer im allgemeinen auch ein lebhafterer
Fährverkehr herrscht als in den Wintermonaten.

Im ganzen wurden im Berichtsvierteljahr bei 59,7v. H.
aller Unfälle Personen getötet oder verletzt. Die Zahl der
Getöteten war 115, die der Verletzten 2024; das sind 11
Getötete mehr, dagegen 233 Verletzte weniger als in der ent-
sprechenden Zeit des Vorjahres. Auffallend ist hierbei, daß
die schweren Unfälle sich meist außerhalb der größeren Städte
abspielen.

Unfallursachen ließen sich im Berlchtsvierteliahr 3641
seststellen. Da ein Unfall oft durch mehrere Ursachen ver-
schuldet wird, ist diese Zahl erheblich höher als die Zahl
der Unfälle selbst mit 2744. Die weitaus meisten Unfälle
(73,0 v. H.) wurden wiederum durch Kraftfahrzeuge und
deren Lenker verursacht.

Aus den Rachbargauen
9 Emmendingen. (Mit dem Fahrrad tödlich

verunglückt .) Der Wirt Karl Lapp in Tennenbach ver¬
unglückte mit seinem Fahrrad in der großen Kurve oberhalb
des Tennenbacher Tals. Im Krankenhaus Emmendingen ist
der Mitte der 60er Jahre stehende Mann seinen schweren Ver¬
letzungen erlegen.

9 Lörrach. (Aus dem Fenster gestürzt .) Am
Fenster ihrer im dritten Stockwerk gelegenen Wohnung bekam
eine Frau, die schon längere Zeit an Schwindelanfällen litt,
das Uebergewicht und stürzte aus die Straße. Die Frau
wurde in schwerverletztem Zustande ins Krankenhaus ge¬
schafft.

II Heidelberg. (Straßenbahnwagen stürztum)
In der Frühe stürzte am Karlstor ein aus Neckargemüno
kommender Wagen der Heidelberger Straßenbahn um, ver¬
mutlich durch zu schnelles Einbiegen in die Kurve. Verschie¬
dene Fahrgäste erlitten leichte Verletzunaen.

9 Freibucg. (Drei Jahre Zuchthaus .) Mil 18
Jahren bereits machte der heute 29jährige Mar Eckert aus
Lörrach mit dem Strafrichter Bekanntschaft und seine Stras-
liste weist nun bereits ein Dutzend Einträge auf. Die letzte
Strafe betrug vier Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehr¬
verlust. Nach ihrer Verbüßung setzte Eckert seinen liederlichen
Lebenswandel fort. Trotzdem er ein angemessenes Einkommen
hatte, verübte er am 14. Juni 1939 in Lörrach einen Ein¬
bruch, bei dem ihm 163 Mark Bargeld und Rauchwaren
in die Hände fielen. Der Täter wurde auf frischer Tat er¬
tappt, wobei er den Kriminalbeamten heftigen Widerstand
leistete. Wegen schweren Diebstahls und Wiverstands gegen
die Staatsgewalt lautete das Urteil auf drei Jahre einen
Monat Zuchthaus und vier Jahre Ehrverlust. Drei Monate
der Untersuchungshaft wurden angerechnet. Das Gericht hat
dem Angeklagten bei erneuter Rücksälligkeit die Verhängung
der Sickierunasverwabruna anaekündiat.

9 Neustadti. Schw. (Schwerer Aerrehrsun-
fall .) Ein Neustadter Lieferwagen wurde in Titisee in
einer scharfen Kurve aus der Fahrbahn getragen. Dabei ge¬
riet der Wagen gegen die betonierte Straßenböfchung, wo¬
durch das Fahrerhaus eingedrückt wurde. Der Fahrer und
zwei Begleitpersonen wurden mit schweren Verletzungen(Schä¬
delbrüchen) ins Krankenhaus gebracht.

Bensheim. l.Gemeiner Ueberfal  1.1 Als abends drei
Schüler aus Burstadt aus dem Erbhöfedorf Riedrode, wo sie
Lei der Ernte halfen, nach Hause zurückkehrten, wurden sie
plötzlich von einigen;ungen Burschen, die sich im Wald ver-!
steckt, hatten, überfallen. Die Burschen verlangten von den
Schülern das Geld, das sie in Riedrode verdient hatten, Zwei
der Schüler gelang es, auf ihren Rädern zu flüchten, während'
der dritte festgehalten und mißhandelt wurde, weil er sich'
weigerte, sein Geld herauszu geben. Die Burschen verschwan-!
den dann wieder im Dunkel des Waldes; bisher ist es noch'
Nicht gelungen, ihrer habhaft zu werden.

Ludwigshafen. (Eine Kuh gestohlen .) Nachts
wurde aus einer umfriedeten Weide auf dem Limburger-
Hof eine hochträchtige Kuh im Werte von 600 Mark gestoh'-
len. Zum Abtransport benützten die Täter «inen Vieh¬
transportwagen. Nach den vorhandenen Spuren zu schlie¬
ßen, wurde die Kuh in Richtung Neuhofen wegaeschafft.
Für Angaben, die zur Ergreifung der Täter führen, ist
eine Belohnung von 50 Mark unter Ausschluß des Rechts»!
weges ausgesetzt. Sachdienliche Mitteilungen an die Kri»!
minalvolizeistelleLudwigshafen oder an die nächste Poll-!
zei- ober Gendarmeriedienststelle.

Todesurteil.
Kaiserslautern. Das Sondergericht verurteilte innerhalb

einer Woche zum zweiten Male einen Plünderer, der sich
in freigemachtem Gebiet an fremdem Eigentum zu berei¬
chern versuchte. Der 35jährige Westwallarbeiter Hubert
Heinrich aus Miltenberg konnte dabei ertappt werden, wie
er eine Schachtel, in der er seine Beute aufbewahrt hatte
— die er hinter einer Hecke versteckt hielt— auf dem Rück¬
weg mitnehmen wollte. Entsprechend dem Antrag des
Staatsanwaltes erkannte das Gericht auf Todesstrafe.

Ae Stimme öes Hlutes
I* komsn von si/IsrIö Lesimi 6t8b6rg

llrhebe»Rechtsschutz: Drei Quellen-Verlag, Königsbrück(Lez. Dresden)

Als er die Nachricht erhielt, daß Lena einem Jungen
das Leben geschenkt hatte, berührte sie ihn kaum noch. Er
glaubte mit dem Vergangenen fertig zu sein, als sein Vater
W heimrief. Und da kam die Begegnung auf dem Bahnhof.

Frau Eickhoff war gar nicht zufrieden mit dem Sohn,
bis hatte unter der Trennung von ihm sehr gelitten. Ihr
Einziger Trost waren die Versicherungen der Schwägerin ge¬
wesen, daß Schwiethardt gänzlich überwunden habe und ein
ganz anderer Mensch geworden sei. Und nun war er so
wortkarg und verschlossen!

Dabei ließ ihm der Vater viel mehr Freiheit, fragte,
was er sonst nie getan, nach diesem und jenem um Rat, aber
EZ schien ihn nicht zu freuen. Dagegen stürzte er sich mit
rmer wahren Wut in die Arbeit, schuftete von früh bis spät,
wozu ihm die beginnende Heuernte allerdings die beste Ge¬
legenheit gab.

Frau Eickhoff quälte sich mit dem Gedanken, ob es nicht
besser sei, die Vergangenheit noch einmal zur Sprache zu
bringen. Vielleicht ließ sich dadurch die Fremdheit zwischen
ihnen beseitigen. Sie ahnte nichts von jener Begegnung auf
dem Bahnhofe, weil ihr Mann darüber geschwiegen hatte.

Da sprach Schwiethardt eines Tages selbst davon.
- Sst säße» nach Feierabend auf der Bank unter den
^chen. Der Vater erledigte in seinem Zimmer noch einige
Schreibarbeiten. Vom Hoftor her klang das lustige Lachen

Schwatzen der Dienstboten, die mit einigen anderen
Mgen Leuten auf der Milchbank saßen, so genannt, weil sie

bestimmt war, die Milchkannen zur bequemen Abfuhr
, Mnehmen. Sie waren so vergnügt, als ob nicht ein
Mger Tag angestrengtester Arbeit hinter ihnen lag. Sechs
vuoer Heu waren heute unter Dach gekommen und mancher

chweißtropfen dabei vergossen worden. Aber die Jugend

tte alle Mühsal schnell vergessen und freute sich nun doppelt
s köstlichen Abends.

Frau Eickhofs sah verstohlen zu ihrem Sohn hinüber.
>saß zurückgelehnt, den Blick im Grün der Baumkronen,
id schien mit seinen Gedanken weit fort.

„Schwiethardt!" sagte sie leise.
Da wandte er sich ihr zu und sagte ganz unvermittelt:
„Mutter, weißt du, wo Lena sich jetzt aufhält?"
Sie war erst erschrocken, dann nickte sie zustimmend.

, darüber konnte sie ihm Auskunft geben. Sie war immer
Mich genau über Lenas Schicksal unterrichtet, da Vater
'einer seinen Groll gegen den alten Eickhofs nicht auch aus
ausdehnte. Er hatte ihr vor ungefähr drei Wochen ge¬

ll, daß Lena augenblicklich zu Hause sei und bald eine
elle annehmen würde im Kirchspiel Bergeloh. Eine gute
b passende Stelle, wie es scheine.

Das sagte sie jetzt dem Sohne.
„Möchtest du das Kind nicht einmal sehen? fragte

hwiethardt stockend. „Es ist doch dein Enkelkind."
„Was redest du da, Schwiethardt!" sagte sie mit sanftem

idel. „Dieses Kind geht uns nichts mehr an. Wir sind
ch fertig mit dieser ganzen Geschichte."

Er sah sie mit eigentümlich verlorenem Blick an.
„Glaubst du das wirklich, Mutter? Denke doch einmal

rüber nach: In den Adern dieses Kindes fließt mein Blut,
s Blut der Eickhoffs. Es wächst heran, vielleicht bekommt
meine Gestalt, mein Gesicht, vielleicht dein Lächeln oder

iters harten Kopf. Du. ich, wir alle leben in diesemK-nde
:t. Und dann sagst du. es geht uns nichts mehr anl

Er hatte mit steigender Leidenschaftlichkeit gesprochen,
d seine Mutter starrte ihn erschrocken an. Minutenlang
nd er schwer atmend, dann sagte er in verändertem Tone:

„Ich habe es gesehen." . _
„Du hast - wann?" Frau Eickhoff war in ihrer Er-

zung aufgestanden, und auch Schwiethardt erhob sich.
„Als ich ankam. Lena fuhr wohl mit demselben Zuge

''Lch-E,k ',Ä °» r » -I-N, »->«>- >-!»-
ein Gott, kam man denn nie zur Ruhe? Der arme Junge!

„Schwiethardt!" bat sie. „Warum quälst du dich mit
solchen Gedanken? Das ist doch sinnlos. Läß die Sache
ruhen, es ist doch nichts mehr zu ändern."

„Ja, ja, du hast recht." Er lachte kurz auf und ging
ohne ein weiteres Wort ins Haus. Es hatte ja keinen Zweck,
wenn sie ihm auf das, was so gewaltsam aus ihm heraus¬
gebrochen war, nichts weiter zu sagen wußte.

Frau Eickhoff sank, nun gänzlich ratlos, wieder auf
die Bank.

So fand sie ihr Mann. Er sah sich suchend um,
„Nun? Wo ist denn Schwiethardt?"
Sie machte eine hilflose Bewegung.
„Gerade ist er ins Haus gegangen. Er war wieder so

sonderbar."
„Sonderbar? Sosol Na, ich weiß schon, was ihm im

Kopfe herumspukt." Eickhoff erzählte nun von der Begeg¬
nung am Bahnhof, von der sie nun auch schon wußte.

„Ich weih aber schon ein Mittel dagegen", schloß er.
„Der Junge muß heiraten, dann vergißt er das Grillen-
fangen. Das ist das beste Mittel, ihn gänzlich zu kurieren.
Und wenn dann erst ein Kind kommt—"

Mit diesem Kinde, das noch geboren werden sollte, um
den Namen Eickhoff weiterzugeben an kommende Gene¬
rationen, beschäftigten sich die Gedanken des Alten oft. Eigent¬
lich erstaunlich oft, aber das hatte seinen besonderen Grund.
Immer noch klangen jene Worte in ihm nach, die Lena ihm
in unsinniger Erregung entgegengeschleudert hatte: „Daß
dem Eickhofe der Erbe versagt bleiben möge, das will ich
von Gott erflehen an jedem Tage meines Lebens! Daß du
sterben mußt in dem Bewußtsein, dein Geschlecht geht zu¬
grunde!"

Er fürchtete diese Worte. Ja, er fürchtete sie, wenn er
sich auch selbst deswegen verlachte. War es nicht möglich,
daß ein so fanatischer Wunsch, ein so glühendes Gebet Kraft
hatte, das Schicksal zu zwingen?!

Frau Eickhoff stimmte ihm hoffnungsvoll zu:
„Ja, eine Heirat wäre die beste Lösung. Hast du denn

schon an etwas Bestimmtes gedacht? Ich meine, wer da
wohl in Frage käme?" (Fortsetzung folgt)



Mus dem HeimatgebietP
Gedenktage

9 . Oktober.

1841 Der Baumeister und Maler Friedrich Schinkel in
Berlin gestorben.

852 Der Chemiker Emil Fischer in Euskirchen geboren.
874 Gründung des Weltpostvereins in Bern.

1997 Horst Wessel in Bielefeld geboren (ermordet 1930 in
Berlin ) .

1914 Eroberung von Antwerpen.
1926 Generaloberst Iosias von Heeringen in Berlin gest.
1932 Der Botaniker Karl Goebel in München gestorben.

Sonnenaufgang 6 .39 Sonnenuntergang 17 .45
Mondaufgang 2 .02 Monduntergang 15 .47

1V Geboie für die Heimat
Handle so, daß die Front auf Dich stolz sein kann.

Dis NSKOV . hat für ihre Mitglieder zehn Nicht-
linien ausgestellt , die wegen ihres sittlichen Gehaltes All-
gemeingültigkeit haben sollten . Wir veröffentlichen sie nach¬
stehend als Matzstab der Selbstprüfung für jeden Volks¬
genossen:

1.
Du hast in deinem Berufe voll und ganz deinen Mann

zu stehen , denn du arbeitest für einen Kyneraden mit , der an
der Front für Deutschland kämpft.

2.
Auch deine Feierstunden gehören jetzt deinem Volke.

Das ist das mindeste , was der Führer von dir verlangen
kann dafür , daß er so vorbildlich für dich gesorgt hat.

3.

Unterlasse jede unfruchtbare und überflüssige Kritik an
notwendigen und durchdachten Maßnahmen ! Denn du weißt
als Frontsoldat des letzten Krieges , daß es nicht darauf an-
kommt , Kritik zu üben , sondern zu handeln.

4.
Mache dir niemals fremde Kritik zu eigen und trage sie

gedankenlos weiter , sondern überzeuge harmlose Schwätzer
von der Notwendigkeit der getroffenen Maßnahmen . Die
Front wird dir dafür dankbar sein!

5.
Die Familien deiner jungen an der Front stehenden

Kameraden können von dir Rat und Hilfe erwarten . Also
hilf!

6.
Die an der Front fechtenden Kameraden müssen den festen

Rückhalt der Heimat besitzen . Dei ^ kleinen Entbehrungen
und deine selbstverständlichen Opfer interessieren sie weniger
als die Zuversicht in der Heimat.

7.
Handle im täglichen Leben so, daß dein Handeln der

Kritik der Front standhält.
6.

Schlage jedem Gerüchtemacher aufs Maul . Umlaufende
Latrinenparolen stammen vom Gegner!

9.
Den Hinterbliebenen der Gefallenen und den verwundeten

Kameraden gehört deine ganze Hilfsbereitschaft . Erziehe auch
andere dazu . Aber warte nie auf andere , wenn du selbst zu¬
fassen kannst.

10.
Du hast als Erbe der Toten des Weltkrieges der gute

Geist deines Volkes zu sein ! Die Toten des Weltkrieges sind
um ihren Sieg betrogen worden . Gib du mit deiner Pflich-
erfüllung , deinem Beispiel und deiner Beharrlichkeit dem Füh¬
rer und der kämpfenden Front die Gewißheit des Sieges!

Wehrpflichtige müssen stets erreichbar sein . Alle Wehr-
pflichtigen werden aus eine „Verordnung über das Wehr-
ersatzwesen " hingewiesen , nach der wehrüberwachte Wehr-
pflichtige stets erreichbar sein und daher den Witriit einer
Reise , einer Wanderschaft oder die Aufnahme emer Arbeit
außerhalb des dauernden Aufenthaltsortes den Wehrersatz¬
dienststellen zu melden haben , wenn diese Abw .-fenheit vor-
aussichtlich mehr als 14 Tage betragen wird . Bisher um-
faßte die Frist 60 Tage . _

Ehrung des Alters . Einem wackeren Bürger unserer
Gemeinde , Herrn Friedrich W u r ster , ist es vergönnt , heute
seinen 91. Geburtstag zu feiern . Herr Wurster ist Soldat
vom Scheitel bis zur Sohle ; es nimmt deshalb auch nicht
wunder , wenn er sich mit der hiesigen Kriegerkameradschaft
geradezu unauflöslich verbunden fühlt . Der alte Soldat ist
nunmehr Zeuge des vierten Krieges , den Deutschland zu
seiner Sclbsterhaltnug zu führen gezwungen ist. Er verfolgte
den Heldenkampf der Deutschen in Polen mit größtem Inter¬
esse und hat nur den einen Wunsch , sein Deutschland frei
und glücklich zu sehen . Diesen Gedanken wollen wir mit ihm
von ganzem Herzen teilen und entbieten ihm zu seinem heu¬
tigen Ehrentag unsere besten Wünsche.

Höfen a . Enz , ? . Okt . Gestern feierte die älteste Person
unserer Gemeinde , Frau Luise Galt,  ihren 90. Geburtstag.
Aus diesem Anlaß wurde sie von allen Seiten herzlich be¬
glückwünscht und reich beschenkt . Sie ist körperlich und geistig
noch ziemlich rüstig und erzählt heute noch mit Stolz , wie
sie in jungen Jahren in Straßburg - in Stellung war . Vor
45 Jahren starb ihr Mann , der nebenbei bemerkt , der erste
männliche Briefträger in Höfen war . Mit unerschütterlichem
Mut , Fleiß und Ausdauer hat sie daun den Kampf ums Da¬
sein ausgenommen . Unsere besten Wünsche begleiten sie in
ihre fernere Zukunft.

Maulbronn , 9. Okt . Letzten Freitag verließ Amtsgerichts¬
rat Max Dürr das ihm während seiner hiesigen amtlichen
Tätigkeit so lieb gewordene Klosterstädtchen , um in Mühlacker
mit seiner Gattin den Lebensabend zu verbringen . Der schei¬
dende Richter war 23 Jahre hier am Amtsgericht tätig und
hat sich während dieser Zeit weit über die Stadt hinaus die
Wertschätzung aller Bevölkeruugskreise erworben . Sehr eifrig
war auch seine Tätigkeit auf literarischem Gebiet.

Vertretung cinberufener Rechtsanwälte und
Wirtschaftstreuhänder

Zur Sicherung einer ungehinderten Rechts - und Wirt¬
schaftspflege hat der NS - Rechtswahrerbund als Standes-

i gemeiuschaft der deutschen Rechtswahrer im Einvernehmen
! mit der Reichsanwaltskammer und dem Institut für Wirt¬

schaftsprüfer die Weiterführnng der Kanzleien cinberufener
Rechtswahrer durch Schaffung eines Vertretungsdienstes ge¬
regelt . Damit ist Vorsorge getroffen , daß die Interessen der
rechtsuchenden Bevölkerung nach wie vor gewahrt bleiben.
Durch den Vertretungsdienst wird in Ergänzung der staat¬
lichen Hilfsmaßnahmen gleichzeitig versucht zu verhindern,
Laß freiberufliche Rechtswahrer , soweit sie als Rechtsanwälte,
Notare , Wirtschaftsprüfer , Bücherrevisoren oder Rechtsbei¬
stände Persönlichkeitsdienste leisten , ihre oft mit viel Mühe
und Not anfgebaute Lebensstellung im Falle einer Einberu¬
fung verlieren . ,

Früh sinkt die Sonne
Die Natur beginnt eine herbstliche Färbung anzuuehmcn.

Im Morgen - und Abeudwind klarer , abgeklärter Tage rie-
selt 's und raschelt 's aus sich verfärbenden Baumkronen , som-
mer - und lebensmüde kommt Blatt und Blatt , gedörrt , ge¬
bräunt , vergilbt ins Fallen und Gleiten , als wollten all die
vielen Blätter und welken Blüten , als wollten all die schönen
Kinder der Flora , die letzten Rosen , die Astern und Dahlien
sich opfern , um dem Oktober einen farbenprächtigen Mantel
unter die Füße zn legen . Früh sinkt die Sonne am westlichen
Himmel nieder . In kühler Nacht wandert bleiches Mondlicht
über die Höhen , während Dunstschleier wie zauberische Gewe¬
be Täler und Ebenen einhüllen . Sie erinnern an die schwe¬
reren und dichteren Nebel , die als Vorboten des Spätherbstes
und Winters im Gefolge des Oktober ihren Einzug halten.

Neues Leben zieht ein unter dem Zepter des Weinmonats,
der neue , herrlich bunte und heitere Bilder in das abwechs¬
lungsreiche Panorama fügt . An lyrischer Zartheit und An¬
mut , an strahlender Schönheit und wohltuender Wärme
bleibt er hinter seinen Vorgängern zurück , doch an kraftvoller
Glut der Farben , an herber Dramatik seiner naturbedingten
Gegensätze kommt ihm keiner nach. In den Wäldern sprühen
reich und einzigartig üppige , flammende Farben , mit dem
Mantel der Schönheit beginnenden Moder verdeckend . Und
ringsum träumt die Natur schweigend hinüber in den großen,
winterlichen Todesschlaf . . . .

- - Strenge Ileberwachung des Pferdehandels . Durch den
Bedarf der Wehrmacht in manchen Gebieten Deutschlands
aufgetretener Mangel an Pferden in der Landwirtschaft hat
es notwendig gemacht , den Verkehr mit Pferden strenger als
bisher zu überwachen . Die Landes - und Kreisernährunas-
amter haben daher Anweisung erhalten , die bereits in der
Anordnung des Reichsnährstandes vom 11. September fest¬
gelegte Schlußscheinpflicht für jeden Umsatz von Pferden
scharf zu kontrollieren und jede dabei festgestellte Vreisüber-
hohung rücksichtslos ahnden zu lasten . Die jüngst ergange¬
nen Strafbestimmungen bilden eine Gewähr dafür , daß hier¬
durch in Kürze alle iene Elemente , die durch Ausnutzung der
derzeitigen Lage überhöhte Gewinne zu erzielen hofften , zur
Vernunft gebracht werden.

— Bon der Sonntagsarbcit . Nach dem geltenden Rec
gilt der Schutz der Sonntagsruhe u. a. nicht für unaufschie
bare Arbeiten zur Befriedigung landwirtschaftlicher Bedüi
niste und zur Abwehr eines erheblichen Schadens am Eige
tum sowie für leichtere Arbeiten in Hausgärten . Mt Rü
acht darauf , daß bei dem erhöhten anderweitigen Arbeitsei
atz an Werktagen die Sonn - und Feiertage immer häufig
wr Garten - und Feldarbeit benutzt werden müssen , hat d
Reichsinnenminister in einem Erlaß klargestellt , daß d
Verbot der Sonntagsarbeit grundsätzlich als nicht bestehe:
anzusehen ist für alle Arbeiten , die zur Befriedigung häu
licher oder landwirtschaftlicher Bedürfnisse vorgenonnm
werden . Das Einholen jeglicher Art von Früchten darf ki
nesralls durch engherzige Auslegung bestehender Vorschn
ten gefährdet werden.

Äus Pforzheim
Der gestrige Sonntag

brachte trübes Herbstwetter mit feuchtkalter Luft . Von oben
her blieb es trocken , so daß am Nachmittag überall reger
Verkehr sich abspielte . Infolge der Tanzerlaubnis war cs in
den Tanzlokalen wieder lebendig geworden . Die Fußball¬
sportfreunde pilgerten in Masten zum Sportplatz , wo das
Spiel um die Meisterschaft der Stadt Pforzheim ausgetragen
wird . In verschiedenen Stadtlokalen waren Familienkonzerte
angesagt , die guten Besuch aufwiesen . Die Kinos waren über¬
füllt . Im Stadttheater war Eröffnungs -Vorstellung mit dem
Schauspiel „Jsabella von Spanien " von Hermann Heinz
Ortner . Darauf wird noch zurückzukommen sein . Der Obst¬
bau -Verein zeigte im „ Braustübl " im Anschluß an einen
Vortrag über die Aufgaben des Vereins in der Kriegszeit
interessante Lichtbilder aus der Reichsgartenschau.

Tödlicher Jagdunfall

Bei einer Hasenjagd auf der Gemarkung Stein verun¬
glückte gestern nachmittag der praktische Arzt Dr . Behringer
von hier dadurch , daß einer der Jagdpächter auf unüberseh¬
barem Gelände einen Hasen schießen wollte . Dabei traf die
Kugel Dr . Behringer in den rechten Backenknochen und blieb
in der linken Schläfe stecken. Der Verunglückte ist sofort ins
Krankenhaus eingeliefert worden und ist in der verflossenen
Nacht gestorben.

Schulbeginn

Heute Montag vormittag ist der Unterricht in den Volks¬
und höheren Schulen vorläufig in beschränktem Umfänge wie¬
der ausgenommen worden.

Preistreiberin

Eine hiesige Kleinhändlerin bot Toilettenseife , die mit 28
Pfennig ausgezeichnet war , für 40 Pfennig an . Sie wurde
zur Anzeige gebracht und ob ihres volksschädlichen Verhaltens
polizeilich in Strafe genommen.

Ein bekannter Pforzheimer Industrieller,

Fabrikant Otto Trottner , ist im Alter von nahezu 72 Jahren
verschieden . Seiner Gefolgschaft war er ein vorbildlicher Be¬
triebsführer , der Pforzheimer Industrie eine wertvolle Stütze.

Licht aus , Licht aus!

Fast täglich hört man diesen Ruf , wenn man durch die
Straßen der Stadt pilgert , was bei pechschwarzer Nacht nicht
gerade angenehm ist . Aber Kontrolle muß sein . So warf
in der Hohenstaufenstraße bei eingetretener Dunkelheit die
Schlafzimmerlampe eines Hauses ihr grelles Licht auf die
Straße . Licht ausl schrien die Leute . Es war an einem

Schwur
von Richard Billlnger.

wir wollen entbehren, entsagen,
wir wollen kein frommes Behagen
am wiegengeschenkten Geschick.
Wir wollen aus Eigenem leben.
Wir wollen dem Aug' wieder geben
den götkerschassendcnBlick.

Sonntag . Die Wohnungsiuhaber waren ansgegangen und
spät abends heimgekehrt . Wie erstaunt waren sie, als
Schlafzimmerlicht brannte . Das Rätsel war schnell gelöst.
Ein Nachbar konnte die notwendige Aufklärung geben. Ei
beobachtete nämlich von seinem Fenster aus , wie der zuriick-
gelasseue Dackel auf den Betten hin - und hermanöbrierk
und dabei an einer Schnur zog . Es war das Hilfsmittel,
um die Lampe ins Helle zu bringen . — Auf einen merkwiin
digen Einfall kamen zwei Juugens in der Weststadt . Si,
scheinen schon Gespenstergeschichten gehört zu haben und HO
ten sich vorgenommen , die Menschheit gruselig zu mache,,.
Aus den Betten ihres Schlafzimmers holten sie die weiße»
Linnen , hängten sich diese um und schlurften hinaus in die
schwarze Nacht . Der gewünschte Erfolg aber blieb aus . I »,
Geiste sahen sie schon die Menschen davonrennen , statt dessen
setzte es eine gehörige Tracht Prügel . So fällt in den Enis,
der Verdunkelung auch einmal ein humorvoller Lichtstrahl,
den man gerne in Kauf nimmt . — Die regnerischen Oktober-
tage bringen selbstverständlich der Jahreszeit entsprechend
den vorzeitigen Eintritt der Dunkelheit . Kein Mond , lei»
Stern zeigt sich am Himmel und in der Stadt liegen Häusel
und Straßen im tiefsten Dunkel . Man sieht kaum eine»
Schritt weit vor sich. Taschenlampen blitzen auf , Autolichter
werfen ihren grellen Schein auf die Straßen und geben s«
die Orientierung , wenn auch nur für wenige Augenblick.
Arme schwingen sich in der Luft , um so die Fühler auszu¬
strecken nach einem Hindernis . Mitunter hört mau eine»
leichten Aufschrei . Hier umkrampft einer die Straßenlaterne,
dort wieder ein anderer einen Baum . Wer ganz sicher gehe»
will , häM cs mit dem Liederdichter „Immer an der WM
lang ", andere wieder halten sich mitten auf der Straße mi¬
die Liebespärchcn summen das schöne Lied von „Schleswig-
Holstein eng umschlungen ". So hat die Verdunkelung neben
der Sicherheit auch ihren persönlichen Einfluß und ihre Prak¬
tische Bedeutung.

Die Kontrolle der Gewerbcpolizei
ini Monat September ergab wiederum Anlaß zu Beausm»-
dungen . Immerhin sind cs diesmal Uebertretungen gering¬
fügiger Art , ein Zeichen dafür , daß die bessere Einsicht i»
den betreffenden geiverblichen Kreisen zu siegen beginnt.

AltckAeä-reeckttttH)
„Die Welt als Geschichte"
Zeitschrift für Universalgeschichte

Die gegenwärtige Zeit mit ihren militärischen und poli¬
tischen Hochspannungen hat wieder erneut den Sinn für ge¬
schichtliche Studien und Forschung geweckt. Darum wird auch
eine Zeitschrift , die über den engen Rahmen der gegenwär¬
tigen geschichtlichen Ereignisse hinaus , die großen Zusammen¬
hänge weitgespannter politischer Geschehnisse aufzeigt , Mid
Fragen der Gegenwartspolitik von der Perspektive einer über
Jahrhunderte währenden Dynamik her beleuchtet , größte Be¬
achtung erlangen und einen weiten KreiS geschichtlich inter¬
essierter Leser verdienen . Die Zeitschrift , die diese Anforde¬
rungen voll erfüllt , ist bei Kehlhammer , Stuttgart erschiene»
und liegt uns im Heft 4 des Jahrganges 1939 zur Einsicht
vor . Als Herausgeber zeichnen : Professor Dr . H . E - Stier,
Münster und Professor Dr . Fritz Ernst , Heidelberg . Aus dem
Inhalt des Heftes 4 sei angeführt : Gustav Roloff  läßt
in einem großzügigen Beitrag die Zusammenstöße zwischen
Europa und Asien bis zum Ende der Türkenkriege vor mi»
aufrollen und kommt bei der Beantwortung über die Bor-
aussetznug zur jeweiligen Entscheidung zn der auf rein uati»-
nalsozialistisch geschichtlichem Fnudamcntalsatz aufbauende»
Schlußfolgerung , daß nicht die bessere körperliche Ausbildung,
größere Tapferkeit und kriegerische Leistungsfähigkeit des ein¬
zelnen der entscheidende Faktor des Sieges war , sondern dir
höhere politische Kultur , die entwickeltere Staatsgewalt , die
die im Gemeinwesen vorhandenen kriegerischen Kräfte in
höherem Grade zu entfalten und verwenden vermochte . E-
ist die Nationalisierung des Krieges , die Disziplinierung der
Gesamtheit des Volkes , die entscheidend ist ; eine Schlußfolge¬
rung , die ihre Bewahrheitung in der schlagartigen Nieder¬
werfung Polens erneut gezeigt hat . Ludwig Zimmcr-
mann,  einer der besten Kenner der internationalen Politik
seit 1916, untersucht im Anschluß an das soeben erschiene»!
Werk Lloyd Georges das Versailler System und die englisch!
Politik am Ende des Weltkrieges . In eindringlicher Sachlich¬
keit zeigt er alle Kräfte , die in Versailles eine neue Ordnung
der Welt erstellen wollten , aber doch nur eine Unordnung Z»-
stände brachten , die heute ihre letzte Bereinigung erfährt . -
Von kulturgeschichtlicher Bedeutung sind die AusM
Schoppe : „Sinn und Bedeutung der römische
Plastik am Rhein im 1. Jahrhundert " ; eine An¬
zahl guter Abbildungen bereichert den Aufsatz ; und Wern«»
„Die Bedeutung deS S tä d te w e sc u s für dtt
K u l tu r e u t w i ckl u n g des frühen K eltentu
Eine prächtige Studie gibt H . E . Stier mit : „Gottkönig¬
tum Alexander des Großen ", in der erneut der rei»
Politische Charakter des Gottkönigtums uachgewiesen wird, n»
Gegensatz zu der These , nach der das Gottkönigtum ein»
hochgespannten religiösen Selbstüberhebung entsprungen n»
Die Zeitschrift ist von sehr geschmackvollem Druck und A»I-
machung , und ergibt mit der Weiterfolge eine Sammlung
der wertvollsten geschichtlichen Aufsätze . E . Bessert.

Rätsel -Auflösungen
(aus Nr . 234 vom Freitag den 6. Oktober ) ,

Buchstabenrätsel:  Bingen , Adria , Raab , Gen-
Elster , Linz , Dublin , Leutheu , Aller , Cork , Hamburg,
benheim . — „ Bar Geld lacht !"

Denksportaufgabe:  x —25, x -tz25, x -j- 25 -- -2x-' 50,
x -̂ 75. — Es standen in jeder Reihe 73 Bäume.

Homonym'  Anlage
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«lieg ohne reuerung
Krieg und Teuerung sind zwei Begriffe , die untrennbar
sein scheinen. Das bestätigt die Kriegsgeschichte seit Jahx-

biliiderten. Zwar werden die Zusammenhänge dem einfachen
MM oft dadurch verschleiert, daß man für das Wort Teue-
linig im letzten Kriege das Fremdwort Inflation brauchte.
M Kennzeichen der Inflation ist die Entwertung der um¬
laufenden Geldmittel im Verhältnis zum Preis der Waren,

riw'K Geldmittel da sind und zu wenig Waren.
^ lmeic Ersayruug hat auch unser Volk in und nach dem
»origen Kriege zur Genüge gemacht. Wenn man aber meint,
M Krieg und Teuerung zwangsläufig gemeinsam auftreten
Mißten, so ist das trotzdem ein Irrtum . Ihre zwangsläufige
Klbundenheit ist nämlich nur im kapitalistischen Wirtschafts¬
system vorhanden, wo bekanntlich der Preis aus Angebot und
Nachfrage zustande kommt. Nun ist der Krieg tatsächlich
zwangsläufig verbunden mit einer Einschränkung der Pro¬
duktion von Gütern des täglichen Bedarfs, den sogenannten
Konsumgütern. Diese Zwangsläufigkeit beruht auf der Tat¬
sache, daß sowohl die Millionen der Menschen, die zur kämp-
sendcn Truppe gehören, keine Arbeit zur Produktion von
Konsumgütern mehr leisten können, als auch die nicht minder
zahlreichen Menschen, die in der Heimat für den Bedarf des
Heeres an Waffen, Munition, Bekleidung usw. arbeiten
missen. Es ist also unvermeidlich, daß in Kriegszeiten die
Erzeugung von Konsumgütern zurückgeht. Im kapitalistischen
Zystcm bedeutet das ein geringeres Angebot an Konsumwaren
und infolgedessen ein Steigen der Preise mit dem Erfolge,
daß nur noch der Gutbemittelte kaufen kann.

Diese Folge ist aber im Gegensatz zu der unvermeidlichen
Einschränkung der Konsumgütererzeugung keineswegs von
Natur aus unvermeidbar . Sie ist unvermeidbar nur im kapi¬
talistischen Wirtschaftssystem . Die deutsche Volkswirtschaft
Wird aber seit langem nicht mehr von der Geld- und Kapital¬
seite her bestimmt, sondern gelenkt von der Seite der Produk¬
tion her. Für unsere Kriegswirtschaft bedeutet das , daß man
eine Abgrenzung zwischen der Produktion des direkten Kriegs¬
bedarfes und der unbedingt notwendigen Produktion von
Konsumgütern, d. h. insbesondere von Nahrungsmitteln und
sonstigem lebensnotwendigen Bedarf vornimmt . Der Umfang
der nach dieser Begrenzung verbleibenden Produktion von
Konsumgütern wird selbstverständlich auch bei uns kleiner sein
als im Frieden . Das bedeutet keineswegs, daß das knappere
Warenangebot zu höheren Preisen führen muß . Worauf es
ankommt ist vielmehr , daß die knappere Erzeugung von Kon-
sumgiitern so verteilt wird , daß jeder soviel erhält , wie er
unbedingt bedarf und zwar zu Preisen , die auch den Aermsten
nicht ausschalten.

Daß > ir imstande sind, diese Aufgabe zu lösen, zeigen die
Maßnahmen zur Finanzierung des Krieges . In den kapita¬
listischen Staaten verschafft sich der Staat die Mittel , die er
zur Bestreitung der Kriegsaufgaben braucht , im allgemeinen
über die Notenpresse mit der Deckung durch Anleihen . Diese
Anleihen stellen aber ebenfalls Geldmittel dar , denn der Be¬
sitzer einer solchen Anleihe kann sie jederzeit verkaufen . Eine
solche Art der Kriegsfinanzierung bedeutet also immer eine
Erhöhung des Geldmittelumlaufes . Zu der naturgegebenen
Einschränkung der Konsumgütererzeugung , trit infolgedessen
noch eine Erhöhung des Geldmittelumlaufes , d. h. das Ver¬
hältnis zwischen den -umlaufenden Zahlungsmitteln und dem
Angebot von Konsumgütern wird weiter ungünstig verstärkt.
Ter Erfolg muß eine starke Preissteigerung sein. Dem da¬
durch entstehenden Druck auf die Arbeiterschaft sucht diese
durch höhere Lohnforderungen auszuweichen, und damit ist
jene Schraube in Gang gesetzt, die schließlich zur vollendeten
Inflation, zum Zusammenbruch der Währung und eines
Tages der gesamten Wirtschaft führt.

Die deutsche Kriegsfinanzierung schafft das zum Krieg-
sichren nötige Geld nicht durch eine Ausweitung des Zah¬
lungsmittelumlaufes, sondern auf drei Wegen : durch Erhöh¬
ung -er Steuern , durch Senkung der Löhne, durch Senkung
der Preise. Die Erhöhung der Steuern in Form des Kriegs-
juschlages zur Einkommensteuer , einer Abgabe der Verwal¬
tungen und öffentlich-rechtlichen Körperschaften , ferner eine
Erhöhung der Steuern auf entbehrliche Genußmittel schafft
dem Staate erhebliche Mehreinnahmen und verringert gleich¬
zeitig die Kaufkraft der Bevölkerung , vermindert also das Ver¬
hältnis zwischen Konsumgütererzeugung und Zahlungsmittel¬
umlauf im günstigen Sinne , wobei Vorsorge getroffen ist, daß
die Kaufkraft der ärmeren Schichten der Bevölkerung erhalten
bleibt. Schon dadurch wird die Tendenz zu einer Preissteige¬
rung gemildert. Dem gleichen Ziel dient die Bildung von
Kriegslöhnen, d. h. die Beseitigung aller unangemessenen
Konjunkturlöhne. Diese Anpassung der Löhne muß sich in
micr Verbilligung der Produktion , besonders von Kriegsbe¬
darf, auswirken. Käme diese Verbilligung dem Unternehmer¬
tum zugute, so könnten sich sehr rasch unangenehme Erschei¬
nungen von Kriegsgewinnler - und Schiebertum einstellen,
-w aber der Staat die Unternehmer verpflichtet hat , die
»nkostensenkungdurch geringere Lohnausgaben sofort in
sine Senkung der Preise umzusetzen, kommt die Verbilligung
UW einzelnen zugute , sondern in erster Linie dem Staate,
d>h. der Volksgemeinschaft. Wenn schließlich die Senkung
er Löhne auch zu einer Senkung der Preise bei Konsum-

Mern fjjM , sg wird dadurch allerdings wieder eine Kauf-
raststeigerungerzielt , aber sie wird wesentliche Bedeutung

Mr stir die minderbemittelten Volksgenossen erhalten . Sie
^rd also eine günstige soziale Folge haben , ohne in der
siage zu sein, einen Druck auf das Preisniveau im Sinne
Mr Teuerung auszuüben.

In dieser Einheit von Kricgssteucrn , Kriegslöhnen und
sicgssncisen hat die nationalsozialistische Wirtschaftsführung

Erstmalig in der Geschichte den Beweis erbracht , daß eine
riegsfinanzierung nicht notwendigerweise zu einer Teuc-

Eung führen muß. Krieg und Teuerung sind für uns nicht
urehr untrennbare Begriffe . Das waren sie nur im kapitali¬
stischen System. ? . 6.

Darf der Zentralbeheizte seinen Kanonenofen in
Betrieb behalten?

Für Mieter in Wohnungen mit Zentralheizung tauchen
zwei wichtige Fragen auf . Erstens : bekommt er Heizmaterial,
wenn er in seiner Wohnung noch eine Kochmaschinebenutzt,
was in vielen Häusern nur noch vereinzelt der Fall ist, da
Neubauten kaum noch mit Kochmaschinen ausgestattet werden
und in den Altbauten vorhanden gewesene Kochmaschinen in
den vergangenen Jahrzehnten überwiegend herausgerissen
wurden . Wer aber noch eine Kochmaschinehatte und .sie auch
benutzte, was sich ja durch seinen bisherigen Bezug von Heiz¬
material Nachweisen läßt , der bekommt nach wie vor sein
Heizmaterial weiter und darf sich wie jeder andere Haus¬
brandbezieher bei seinen: Kohlenhändler eintragen lassen.
Gleichfalls ist die .Frage geregelt für das Heizmaterial , das
in der Waschküche erforderlich wird . Auch für diesen Zweck
wird weitergeliefert . Zweifel könnten auftauchen, wenn eine
Hausfrau bisher in der Waschanstalt waschen ließ und jetzt
selbst in der Waschküchewaschen will. Das kann bei vielen
Familien aus finanziellen Gründen durchaus nötig sein. Auch
diese Frauen können damit rechnen, daß sie hierfür das nötige
Heizmaterial bekommen. Sollten Schwierigkeiten bei der Ein¬
tragung in die Kundenliste entstehen, so wird das zuständige
Wirtschaftsamt den Fall klären und die Hausfrau in die
Kundenliste des von ihr gewünschten Kohlenhändlers ein¬
weisen.

Die zweite zu Zweifeln Anlaß gebende Frage ist die, ob
ein Wohnungsinhaber , der Zentralheizung in seiner Woh¬
nung hat , neben ,dieser Zentralheizung einen mit Hausbrand¬
kohlen gefeuerten Ofen zusätzlich weiter betreiben darf . Das
hat bisher eine recht erhebliche Anzahl von Wohnungsinha¬
bern getan . Und zwar aus ganz verschiedenen Gründen:
Entweder wegen der Beschaffenheit der in der Wohnung be¬
findlichen Heizkörper der Zentralheizung , die in Altbauwoh¬
nungen manchmal ein recht ehrwürdiges Alter aufweisen und
vielfach nur noch eine herabgeminderte Heizkraft besitzen und
deshalb längst hätten ausgewechselt werden müssen. Leider
waren ja die Zustände seit dem Ausbruch des Weltkrieges
1914 in vielen Häusern derart , daß hierauf verzichtet werden
mußte . Man half sich also durch zusätzliche Heizung einer
„Kanone ". Ein anderer triftiger Grund für zusätzliche Hei¬
zung war eine überlegte und billigenswerte Sparsamkeit . In
den ersten Herbsttagen lohnt sich nämlich die Anfeuerung der
Zentralheizung oftmals nicht, weil vielfach noch sehr warme
Herbsttage Nachfolgen und in diesem Fall das Unterdampf¬
halten einer Zentralheizungsanlage eine Verschwendung dar¬
stellt, die wir auch heute, ja gerade heute, vermeiden müssen.
Hier haben nun die Wohnungsinhaber besonders exponiert
liegende Zimmer mit vielen Außenflächen für einige Stunden
des Tages zusätzlich durch kleine Oefen geheizt. Auch dies ist
fernerhin möglich. Wer durch seinen Kohlenbezug im Vorjahr
Nachweisen kann, daß er einen zusätzlichen Ofen in Gang ge¬
habt hat — er wird es ja nur getan haben, wenn es nötig
war , und wird sich andernfalls die doch immerhin schmutzende
Arbeit erspart haben —, der darf sich genau so wie jeder an¬
dere Hausbrandbezieher in die Kundenliste seines bisherigen
Kohlenhändlers eintragen lassen. Selbstverständlich gilt für
die hier vorgeführten Fälle die gleiche Grundregel wie für
jeden anderen Hausbrandbezieher : wenn aus irgendwelchen
unvorhergesehenen Fällen das Wirtschaftsamt eines Bezirkes
den Kohlenbezug allgemein etwas einschränken muß, dann
wird auch die Quote dieser genannten Bezieher um denselben
Anteil herabgesetzt werden . Da aber anzunehmen ist, daß der
volle Bedarf gedeckt werden kann, so können sie also auf die
Zuteilung der bisherigen Mengen rechnen.

Deutscher Tee
Der „Deutsche Tee" soll kein Heiltee sein — wie cs viel¬

fach angenommen wird — sondern ein Genußmittel . Daß
trotzdem gewisse Heil - und Gesundheitswerte in ihm stecken,
haben schon unsere Vorfahren gewußt . Wichtig ist, daß wir
uns zuerst die nötige Erfahrung darin sammeln, wie wir den
Tee mischen müssen, damit er in Farbe und Geschmack dem
schwarzen Tee am nächsten kommt. Der fermentierte Tee
dürfte hierfür der geeignetste sein. Wir nehmen dazu zehn
Teile frische Himbeerülätter , 10 Teile jun ^e Brombeerblätter,
20 Teile schwarze Johannisbeerblätter , 1, Teil Schlehenblätter
und lassen sie 24—36 Stunden auf einen Haufen geschichtet
anwelken . Tann rollen wir die Blätter mit dem Nudelholz
oder mit der Hand , zerdrücken sie dabei kräftig , Linden sie in
ein Tuch und stellen sie — mit einem Brett oder Teller be¬
schwert — zwei Tage zur Gärung an einen warmen ' Ort . An
der Sonne oder im Herd trocknen wir die Blätter dann
rasch. Rollen wir sie während des Trocknens noch zwischen
den Fingern , so bekommen sie auch äußerlich die Form des
schwarzen Tees.

Sehr gute Teemischuugen bekommen wir auch aus Blät¬
tern , die keinen besonderen Eigengcschmackhaben, zum Bei¬
spiel Brombeer -, Himbeer-, Erdbeer -, Preiselbeer - oder Huf-
lattichblätteru . Als Geschmackszutaten geben wir dazu
Schlehenblätter , die herb und zusammenziehend wirken oder
Melissenblätter , die einen zitronenartigen Geschmack geben
oder Waldmeister, Pfefferminze , Thymian oder Hcideblüten.
Um eine schöne Farbwirkung zu erzielen, geben wir Ringel¬
blumen -, Königskerzen-, Mohn - oder rote Rosenblütenblätter
dazu. Zum Aufbrühen benötigen wir für einen Liter Wasser
2 gehäufte Eßlöffel voll (6 Gramm ) und lassen den Tee fünf
Minuten oder etwas länger ziehen, je nachdem wir einen
milden oder etwas herberen Geschmack haben wollen.

Einen beliebten Tee von feinem Fruchtgeschmackbekom¬
men wir aus getrockneten Apfel- oder Birnenschalcn . Die
Schalen trocknen wir in schwacher Backofenwärme und heben
sie in einem Mullsäckchcn an trockenem, luftigem Platz auf.
Den Tee lassen wir drei Minuten kochen und fünf Minuten

^ ^Kernlestee ist bei uns im Schwabenland allgemein be¬
kannt und wegen seines vanillcähnlichen Geruchs sehr ge¬
schätzt . Die Kernle setzen wir am besten abends — ganz oder
zerstoßen — mit kaltem Wasser an, lassen sie am nächsten Tag

bis zu 20 Minuten kochen, fünf Minuten ziehen und gießen
sie dann ab.

Hagebuttenschalen sind wegen ihres hohen Gehalts an
Vitamin L besonders wertvoll . Wir setzen die Schalen kalt
zu, lassen den Tee zehn Minuten kochen, fünf Minuten
ziehen und erhalten ein sehr wohlschmeckendes, gehaltvolles
Getränk . Ueberall in Wald und Flur finden wir jetzt die
rotleuchtenden Hagebutten . Wir schneiden die Früchte in der
Mitte durch, kratzen, die Kernle und Härchen sauber heraus
und trocknen die Schafen. Die Kernle waschen wir mit kaltem
Wasser auf einem Sieb durch, damit die anhaftenden Här¬
chen Zurückbleiben und trocknen sie gut.

Wichtig ist, daß wir die Blätter zu den verschiedenen
Tees möglichst jung sammeln, che sie ganz ausgewachsen sind,
Blüten kurz nach dem Aufblühen und Kräuter bei Beginn
der Blüte oder kurz vorher . Zum Trocknen legen wir Blatt
neben Blatt ans Hürden , damit die Luft die Feuchtigkeit
schnell entziehen kann und sie in wenigen Tagen lufttrocken
sind. Zum Aüfbcwahren verwenden wir am besten Blechdosen,
Gläser oder sonstige, gut verschließbare Behälter.
" Haben wir nicht die Möglichkeit oder Zeit , unseren Deut¬
schen Tee selbst zu sammeln und hcrzustellen, so bekommen
wir in jedem Fachgeschäft die richtige Beratung und finden
eine reiche Auswahl der heimischen Teesorten vor.

Kleine Verdunkelungspraxis
In vielen Fällen hat man bisher die dunklen Papiere für

die Verdunkelung der Fenster auf die Doppelfenster geklebt
und diese am Tage einfach offcnstehen lassen. Beim Beginn
der Heizungsperiode geht dies nicht mehr , und nun heißt es,
sich die Papiere so einzurichten , daß sie schnell und möglichst
ohne die Heftzwecken aufgehängt werden können. Ein ein¬
faches und bewährtes Verfahren ist folgendes : die paffend
geschnittenen Bogen für die Fenster werden ringsherum mit
einem Bande oder mit einem Streifen aus irgend einem
alten Stoffe eingefaßt . An diese Stoffcinfaffung lassen sich
leicht und doch dauerhaft kleine Ringe annähen , mit denen
die Bogen dann an Nägel in den Fensterrahmen aufgehängt
werden können. Man kann ganz kleine, leichte Nägel nehmen.
Diese Stoffeinfassung sorgt dafür , daß das Papier nicht so
leicht einreißt und daß es weiterhin sehr schön auf dem Holz
des Fensters aufliegt , so daß man sicher sein kann, daß kein
Lichtschein nach außen dringt.

Für sehr hohe Fenster empfiehlt es sich allerdings , dunkle
Vorhänge zu machen, die man einfach zuziehen kann, wenn cs
dunkel wird . Alte Vorhänge oder Stoffe können wir uns
auch selber mit einer guten Stoffarbe einfärben , wenn wir
einige Punkte beachten. Daß man die Vorschrift sehr genau
befolgt , ist Wohl selbstverständlich, aber auf einiges sei noch
hingewiesen . Man sollte lieber nicht nur eine schwarze Stoff¬
farbe kaufen in der Annahme , daß man dann die beste dunkle
Farbe des Vorhanges bekommt. Schwarz färbt sich oft nicht
gut , und man erhält mehr eine grünlich -graue Tönung . Vor¬
teilhafter nimmt man die Hälfte schwarze, die andere Hälfte
ganz dunkelblaue oder braune Farbe ; denn dann bekommt
man diese Farben in einem sehr dunklen Ton . Besonders
blau färbt sich so sehr gut , und der Ton ist für die gewünsch¬
ten Zwecke sehr geeignet. Weiterhin ist darauf zu achten, daß
wir ein wirklich recht großes Gefäß nehmen ; denn namentlich
die großen Stücke müssen beim Färben in recht viel Wasser
schwimmen können, da nur bei gutem Wenden und Drehen
des Stoffes in der Farbbrühe eine gleichmäßige Färbung
gelingt.

Zehn Gebote für den Soldaten
Die Art der deutschen Kriegführung kommt auch in den

„Zehn Geboten für die Kriegführung des deutschen Soldaten"
zum Ausdruck, die nunmehr , soweit noch nicht geschehen, auch
schriftlich im Soldbuch jedes Soldaten niedergelegt werden.
Die 10 Gebote lauten:

1. Der deutsche Soldat kämpft ritterlich für den Sieg
seines Volkes. Grausamkeiten und nutzlose Zerstörungen
sind seiner unwürdig.

2. Der Kämpfer muß uniformiert oder mit einem be¬
sonders eingeführten , weithin sichtbaren Abzeichen versehen
sein. Kämpfen in Zivilklcidung ohne ein solches Abzeichen
ist verboten.

3. Es darf kein Gegner getötet werden, der sich ergibt,
auch nicht der Freischärler oder Spion . Diese erhalten ihre
gerechte Strafe durch die Gerichte.

4. Kriegsgefangene dürfen nicht mißhandelt oder belei¬
digt werden . Waffen , Pläne und Aufzeichnungen sind abzu¬
nehmen . Von ihrer Habe darf sonst nichts weggenommen
werden.

5. Dum -Dum -Geschoffe sind verboten . Geschosse dürfen
auch nicht in solche umgestaltet werden.

6. Das Rote Kreuz ist unverletzlich. Verwundete Gegner
sind menschlich zu behandeln . Sanitätspersonal und Feld¬
geistliche dürfen in ihrer ärztlichen bzw. seelsorgerischen Tä¬
tigkeit nicht gehindert werden.

7. Die Zivilbevölkerung ist unverletzlich. Der Soldat
darf nicht Plündern oder mutwillig zerstören . Geschichtliche
Denkmäler und Gebäude, die dem Gottesdienst , der Kunst,
Wissenschaft oder der Wohltätigkeit dienen, sind besonders zu
achten. Natural - und Dienstleistungen von der Bevölkerung
dürfen nur auf Befehl von Vorgesetzten gegen Entschädigung
beansprucht werden.

8. Neutrales Gebiet darf weder durch Betreten oder
Ueberfliegen noch durch Beschießen in die Kriegshandlungen
einbezogen werden.

9. Gerät ein deutscher Soldat in Gefangenschaft, so muß
er auf Befragen seinen Namen und Dienstgrad angeben.
Unter keinen Umständen darf er über Zugehörigkeit zu sei¬
nem Truppenteil und über militärische , politische und wirt¬
schaftliche Verhältnisse auf der deutschen Seite aussagen.
Weder durch Versprechungen noch durch Drohungen darf er
sich dazu verleiten lassen.

10. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Befehle
in Dienstsachen sind strafbar . Verstöße des Feindes gegen die
unter 1—8 angeführten Grundsätze sind zu melden. Vergel-
tungsmaßregeln sind nur auf Befehl der höheren Truppen¬
führung zulässig.

In weichgemachtem Wasser schäumt die Waschlauge viel besser. 2um Weichinachen
des Wassers verrührt man- ZOMinuten vor Bereitung der Waschlauge- einige

kandvoll loenko Bleichsoda im Waschkessel!



Vvr rpor » sm Lonnts,
Pforzheimer Rundenspiele:
1. FC Pforzheim— VfR Pforzheim 13:1Germania-Union Pforzheim— BC Pforzheim 2:1
SC Pforzheim— Germania Brötzingen 2:1
SpVq Dillweißenstein— 1. FC Birkenfeld 1:3
Im zweiten Rundenspiel um die Pforzheimer Fußball-

Stadtmeisterschaft mußte der FC. Birkenfeld zu der Sp .-Vgg.
Dillweißenstein fahren. In einem dramatischen Spiel besiegten
die Birkenselder ihren Gegner klar und einwandfrei mit 3:1
Toren.

Um den Eisernen Adler:
VfR Mannheim— Phönix Mannheim 6:1
SpVg 07 Mannheim— SV Waldhof 0:4
FV 09 Weinheim— SpVq Sandhofen 8:4
FC 08 Mannheim— Amicitia Viernheim 2:1
Käfertal 08 — VfL Neckarau 2:2
Germania Friedrichsfeld— 98 Seckenheim 3:2

Bei den Mannheimer Fußball-Rundenspielen verfehlte
der Lokalkampf zwischenVfR und Phönix  nicht seine
Anziehungskraft. Die Rivalen früherer Jahre, die sich schon
zum 95. Male begegneten, aber seit elf Jahren keinen
Punktekampf mehr bestritten, lieferten vor 6000 Besuchern
ein recht gutes Spiel, das der Gaumeister erst in der
Schlußphase eindeutig zu seinen Gunsten entscheiden konnte.
Den Führungstreffer von Striebinger machte Berthold bald
wett, aber durch Lutz wurde es 2:1 für den VfR und dabei
blieb es bis weit in die zweite Hälfte hinein. Fütterer, der
ehemalige Plankstädter Müller, Lutz und Striebinger schos¬
sen dann noch vier weitere Treffer, die einen zahlenmäßig
etwas zu hohen Sieg ergaben.

Sehr gut schlug sich auch die SpVg 07 Mannheim
gegen den SV Waldhof.  aber in der zweiten Halbzeit
schossen die Blau-Schwarzen dann doch die mm Siea not-

wenotgen Treffer»sodaß der Kamps4:0 (0:O>ausklang. Erb
(2), Günterroth und Pennig waren die Torschützen. Eine
Ueberraschung gab es in Weinheim,  wo der FV 09 die
Gauligaelf von Sandhofen  nach einem Halbzeitstand
von 5:0 glatt mit 8:4 niederkanterte. Die Weinheimer wer¬
den auch in der Folge sehr zu beachten sein. Der SC Kä¬
se r t a l , bei dem die früheren Waldhöfer Siffling II und
Engelhardt spielen, lag gegen den VfL Neckarau  bis
eine Minute vor Schluß mit 1:2 in Führung, bis man sich
2:2 (0:1) trennte. Der FC08Mannheim schlug Ami¬
citia Viernheim  2 :1 (1:1) und Germania
Friedrichsfeld  war mit 3:2 (2:1) über die neuhinzu-
gekommene Mannschaft von Seckenheim98  erfolgreich.

Karlsruher Rundenspiele:
Karlsruher FV — Süostern Karlsruhe ^ 12:2
Phönix Karlsruhe— FV Daxlanden 9:3
VfB Mühlburg— Germania Durlach 4:2
Durlach-Aue— VfR Neureut 2:7
Rüppurr — FV Ettlingen 0:2
FC Freiburg — Post-SV. Freiburg 10:2

Ga» Württemberg:
Stuttgarter Stadtpokal:
Stuttgarter Kickers— VfB Stuttgart 3:3
Stuttgarter SC — FV Zuffenhausen 1:3
Heilbronner Rundenspiele:
Reichsbahn Heilbronn— Union Bückingen 4:1
FSV Ulm— Standort Ulm 4:1

Gau Bayern
Nürnberg . FürtherRundenspiele:
Neumeyer Nürnberg— SpVg Fürth 0:1
TV 60 Post Fürth — FSB Nürnberg 4:3
Stein Borussia Nürnberg— Sparta Franken Nbg. 2:3
Um den Willy - Sachs - Pokal:
Bayern Kikinaen— 1. FC 05 Scknveinfurt 1:9

FC 04 Würzburg — Post Würzburg ZH
Tgd Schweinfurt— Kickers Würzburg l .z
Weitere Spiele:
1860 Bayern München— 1. FC Nürnberg 0:5
Jnaolktadt— München . 2:4

Frankfurter Rundenspiele.
Mit dem Frankfurter Lokaltreffen zwischen Eintracht und

FSV . erreichten die Frankfurter Rundenspiele ihren erstem
Höhepunkt. 4000 Besucher hatten sich am Riederwald ein-
gefunden» die ein recht gutes Spiel zu sehen bekamen, wenn
auch rein leistungsmäßig die früheren Kämpfe'der beiden alten
Widersacher nicht „ausgestochen" werden konnten. Die Ein¬
tracht, die alle ihre Soldaten zur Stelle hatte, war spielerisch
besser und hätte einen knappen Sieg verdient gehabt. Nach
diesem Unentschieden im „Derby" liegen FSV . und Eiw
tracht in der Tabelle weiterhin (mit 5:1 Punkten) auf dem
zweiten Platz. Die Spitze (mit 6:2) behauptete Germania
94 Frankfurt, obwohl sie in Schwanheim mit 1:2 unterlag.Die Vorstädter kämpften mit großem Einsatz. Union Nieder
rad fertigte die IG . Farben mit 6:0 ab, die SVg. Neu-
HMburg fugte gegen die SVg . Griesheim 6:3, und der
VfL. Rödelheim behauptete sich mit 2:1 über die Sfr . Frank-
furt, die damit weiterhin ohne Gutpunkt sind.

^ In der „Enztalecke"
sollten gestern die Pflichtrundenspiele zunächst einmal mtl
einem Treffen beginnen. Der -VfL . Conweiler  und die
T.- u. Sp .-Fr . Feldrennach  wollten den Reigen eröffnen.
Durch den in den letzten Tagen niedergrgangenen Regen war
aber das Spielfeld in Feldrennach nicht bespielbar und somit
mußte auch dieses einzige Treffen ausfallen.

Es ist beabsichtigt, in zwei Staffeln zu spielen. Zur
Staffel 1 zählen: Neuenbürg, Calmbach, Engelsbrand, Wild¬
bad, Höfen, Waldrennach und Sprollenhaus : zur Staffel 2:
Feldrennach, Gräfenhausen, Schwann, Conweiler, Ottenhau¬
sen, Pfinzweiler und evtl. Arnbach. Welche Vereine eine
Mannschaft stellen können, steht noch nicht fest.

Hekdetiübt machen wir Verwandten unci Bekannten ckie
scsimerrlicsiê litteilunA, ckaü meine liebe, micb treubesor̂ encle
krau, unsere xute Butter unck locbter

gad . Volklngsr
im Krankenhaus Keuenbürx sankt entscblaken ist.

In tiefer, Iraner:
Kvinricl , vürltls unä 8obn bßSlkUn

mit allen H.n§elröri§en.
Ottenliausen,  clen 8. Oktober 19Z9.

Oie LeerckîunZ: kinclet am Dienstag clen 10. Oktober, nacb-
mittâ s 15 Obr, statt.

Stadt Neuenbürg.

Eier-AWt
auf Abschnittl, 47 für 6.-12.Ll>.
tober und l. 46 für 11.-17. Ok¬
tober 1939 jeweilsI Ei für jeder
Versorgungsberechtigten.Bisherige
Lieferanten sind beizubehalten.

Den 9. Oktober 1939.
Der Bürgermeister.
Neuenbürg.

Junge, trächtige

Milchkuh
fehlerfrei, init hoher Milchleistung
weil überzählig, zu verkaufen.

Wilhelm Lutz,
Mühlstraße 6.

Kapfenhardt
Gute

37 Wochen trächtig, zu verkaufen.
Ortsstraße 10.

Stadt WNdbad.

Llsiiöl'

I- iSSSl LIsilS !", gsb. pfsistsn

gsbsri iiirs VsrmZsilulig bsksnnt

Wiläbsrg blarrsvslb
Oktober 1S3S

Meldung
M We-WchiW des BemlMeiWdtr der

Elsitz-Reserie II md der Laodwehr II.
Alle Wehrpflichtigen des Beurlaubtenstandes der Ersatz-

Reserve II und der Landwehr II, die im Besitze eines Wehr¬
passes. Mustenmgsausweises oder einer Benachrichtigung
über den Musterungsentscheid sind, haben sich am Ort
ihres dauernden Aufenthalts(Stichtag 10. Oktober 1939)
bei der polizeilichen Meldebehörde(Bürgermeister) bis spä¬
testens 15. Oktober 1938 persönlich zu melden.

Calw, den7. Oktober 1939.
Der Laadrat: Dr. Haegele.

Stadt Neuenbürg.

Melde-Ordnung.
Die An - und Abmeldefrift beim Beziehen und Aufgeben

von Wohnungen und Einzelzimmern sowie beim Wohnungs¬
wechsel innerhalb der Stadt und bei besuchsweisem Aufenthalt betragtnur noch

3 Tage.
Beherbergungsstätten aller Art (Gaststätten, Pensionen, Heime

usw.) haben ihre Gäste innerhalb 24 Stunden zu melden.
Ausländer haben die Meldung innerhalb 24 Stunden

persönlich zu erstatten. Ich mache die Wohnungsgeber und die Be-
herbungsstättenauf die genaueste Einhaltung dieser Vorschriften auf¬merksam.

Den9. Oktober 1939. Der Bürgermeister.
Stadt WNdbad.

I.Polizeiliche WohnuW-M- »O
AbMliWW

Die Frist für die Erstattung der Meldungen ist von 1 Wocheauf 3 Tage herabgesetzt.
Ausländer uud Staatenlose haben sich persönlich anzumelden:

für sie ist die Meldefrist 24 Stunden.
Familien- nnd Brkonntendesuch ist »ach den nachstehenden

Bestimmungen über fremdenpolizeiliche Meldungen an- und abzu-meldcn.

II. rrcnii>cWlizciiiche Meldungen
Die An- und Abmeldungen sind bis auf weiteres jeweils noch

am gleichen Tage bis abends II Uhr bei der Schutzpolizeidienst-
abtrtlung einzureichen.

Die seitherigen Anordnungen bleiben im übrigen bestehen. Es
sind also während des ganzen Jahres alle zu vorübergehendem Aufent¬
halt Wohnenden an- und abzumelden:

z. B. Kurgäste, Erholungssuchende, Geschäftsreisende, Familien-
und Bekanntenbesuch. Personen aus den westlichen Grenzge¬
bieten sind in gleicher Weise zu melden.

Die Meldepflichtigen haben dem Wohnungsgeber ihre Ausmeis¬
papiere vorzulegen.

Sobald der Aufenthalt dieser vorübergehend hier wohnenden
Personen länger als 1 Monat grdauert hat, sind fie nach den all¬
gemeinen Dorschrtften(stehe Absatzl) zu melden.

Der Bürgermeister.

Drucksachen
liefert schnellstens T. Meeh'fche Vuchdruckerei.

Einzug- er Umsatzsteuer
für das «I. Vierteljahr 1939

am Mittwoch und Donnerst «- de» 11. und 12. Oktober 1SSV imRathaussaal.
Der Bürgermeister.

Jedem Soldaten
seine Zeitung!

ökacksn 8>e Ikre» ^ ngskörigen, ttreunäen oäer
bekannten, ciie bei der ZVelirmackt sinä, eine
breuäe, inäem 8>e llmen äss Heimatblatt

..Ser Enrläler"
rugeken lassen. (ZIs beliebte unä gerne gelesene
Tageszeitung wirä sied äer „LnrtLIer" als eine
unentbebrlicke Lektüre aus äer Heimat erweisen.

Venn Sie uns äie iZäresse übergeben, weräen wir
äen Versanä ISglick vornebmen.

. Hier »btrennen . -. .

Senilen3>e den „UnMIer" ab .
(Abonnement monntlilck IM. l .-Ig)

in lolxencke belUpostsnsekrikt:

" ö>en,tkrsl1. 'Lüääiiie. vöiiHme.

- postsnmmelsteile Üelöpoetnuminer

Vs, öeslellk-elil «viril elnAernbU«lurck .
soll erboben Verven bei (kNcbtrutretteixles streicken)

Ort. . SÜAe

Vor- unä 2unsme üe, Lestsllcrs

Verbraucher-Genossenschaft
Neuenbürg e. Si. m. b. H.

Für die Mitglieder der Verbraucher-Genossenschaft wird
am Bahnhof schönes

RlderLraut
abgegeben, der Zentner zu 3 Mk. 2S Pfg.

Es wird gebeten, den Bedarf heute einzudecken, da spä¬
tere Bestellungen nicht mehr angenommen werden.

Der Borstand.

W t l d b a d.
Ein Waggon

kimtzeimer 5l>eife-llar»offeln
trifft Ende Oktober hier ein und müssen die Bestellungen sofort
gemacht werden. Spätere Bestellungen können nicht mehr berücksichtigtwerden.

Vertreter: Earl Schmtd, Rennbachstr. 40.

an Weingutsbesitzer Fr. Blankenhorn Schlierigen
bitte heute Montag sofort anführen oder durch Güter¬
beförderer Aitz abholen lassen.

Ludwig Müller, Handelsvertreter.

Briefpapiere

In den kommenden Winter-
^ ^ ug gehen wir gerüsteter

/////iVNMl als >914- Das deutsche Heer
<M besitzt die besten Waffen und

seine Heimat ist getragen
vomVpfergristfürdasrcriegs -whw.

in einkaeker bis keinster (Zuskllkrung mit blamenäruck Ilekert äie

kuckclruclLei'ei cles„knrläles"
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